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BAYER­Anlage
vor de Aus?

Der Konzern wollte eigentlich spätestens
im vierten Quartal 1996 mit dem Bau die
ser weltweit zweitgrößten Anlage (Kapa
zität ca. 100.000 Jahrestonnen) in der
taiwanesischen Hafenstadt Taichung
beginnen, um die gesamte ostasiatische
Region mit Kunststoff­Vorproclukten zu
beliefern. Wie berichtet, liegt das Vorha
ben, das schon in der ersten Ausbaustufe
Investitionen in Höhe von 450 Millionen
Mark erforderte, seitdem auf Eis. Der
lokale Widerstand vor Ort sowie die
internationale Öffentlichkeitsarbeit der
COORDINATION haben letztendlich
bewirkt, daßsich der BAYER­Konzern nun
auf Raten von diesem strategischen Pro
jekt verabschiedet. Bereits auf der letz
ten BAYER­Hauptversammlung am 30.
April 1997 trug Frau Uie­Liang Liou als
Vertreterin des Bürgerbündnisses Anti­
BAYER Action Union (ABAU) die Fragen
und Forderungen der Betroffenen in Tai
wan vor. Zudem hatte der Autor im Mai
letzten Jahres Gelegenheit, als Gast der
ABAU Gespräche vor Ort zu führen, Politi
kerlnnen und Medien über Erfahrungen
mit der Betriebssicherheit, Störanfällig
keit und Genehmigungspraxis deutscher
TDI­Anlagen zu inforn‘~ieren.

Die Folge: Immer noch ist erst ein
Drittel des Werksgeländes im Hafen von
Taichung aufgeschüttet und planiert. Der
Planungs­ und Genehmigungsprozeß ver
zögert sich, obwohl die im Januar 1997
beschlossene ­ auf sechs Monate ange
legte ­ Umweltverträglichkeitsprüfung für
das Projekt inzwischen durchgeführt und

der Antrag auf Errichtung der Anlage von
der Provinzregierung in Abstimmung mit
der Zentralregierung genehmigt wurde.
Am 15. Dezember schloßdie Provinzregie
rung mit BAYER ein Pachtabkommen ab,
das allerdings der Bestätigung des Pro
vinzparlaments bedarf. Denn das letzte
Wort hat die Provinzversammlung in Tai
chung, die auf Druck der Bevölkerung und
der lokalen Selbstverwaltungsgremien die
schon genannte Umweltverträglichkeit
sprüfung erst veranlaßte. Zudem haben
die Kommunalwahlen vom 2. Dezember
mit dem Sieg der bisherigen Oppositions
partei DPP in Taichung County die Situati
on grundlegend verändert. Die Provinzver
sammlung trug dem veränderten Kräfte­
verhältnis Rechnung und verweigerte auf
seiner Sitzung am 19. Dezember eine defi
nitive Entscheidung des Projekts ohne
Einbeziehung lokaler Bürgerinneninteres
sen. Grund dafür ist, daßder dem Projekt
kritisch gegenüberstehende neue Kreis­
magistrat noch für dieses Frühjahr ein
Referendum zum BAYER­Projekt angekün
digt hat ­ und damit ein zentrales Wahl
versprechen von Mr. Liao, dem gewählten
Landrat, und der Anti­BAYER Action Union
(ABAU) umsetzt.

BAYER reagierte auf diese Nachricht
umgehend: Nachdem der Konzern noch
am 30. November auf einer Pressekonfe
renz in Hongkong behauptete, mit dem
Bau des TDI­Werks könne ab Februar
1998 begonnen werden, kam am 18.
Dezember aus Leverkusen das kategori
sche STOP für weitere Verhandlungen.

BAYER­Pressesprecher Reinert: „Die Ver
handlungen in Taiwan sind unterbrochen

Wir sind tief enttäuscht, daß unsere
intensiven Bemühungen, die taiwanesi
schen Behörden von den Vorteilen einer
Ansiedlung von BAYER in Taiwan zu über
zeugen, erfolglos geblieben sind. Die vor
bereiteten Alternativpläne am Standort
Baytown/USA werden umgehend ange
stoßen.“ Die Reaktion der Finanzmärkte
ließnicht lange auf sich warten: Noch am
Tag der Bekanntgabe des Taiwan­Flops
verlor die BAYER­Aktie an der Frankfurter
Börse 1,85 Mark bzw. 3%.

Der Konzern plant somit den Ausbay ~
der weltgrößten TDI­Anlage in Baytowl.,,,,)
in Texas (aktuelle Kapazität: 140.000 Jah
restonnen) und fährt trotzdem zweiglei
sig. Denn einen solch lukrativen Markt
wie den ostasiatischen ­ mit stetig wach
sendem Bedarf an Massenkunststoffen ­

läßt sich BAYER nicht entgehen.
Die Konzern­Taktik ist simpel und oft

erprobt: Man übte Druck auf die Regie
rung aus und diese reagierte prompt. Am
3. Januar 1998 wurde bekannt, daßPre
mierminister Vincent Siew und Provinz­
gouverneur James Soong in einem Brief
an BAYER untertänigst bitten, am TDI
Projekt in Taichung festzuhalten.

Eine erhoffte spätere Entscheidung
der Provinzversammlung soll die Tür für
die Investition offenhalten. Die große
Unbekannte in diesem Spiel ist jedoch
das Votum des lokalen Volksbegehrens.
Sein Ergebnis wird die endgültige Ent
scheidung auf Provinzebene bestimmen.

Nr. 1/98
1~ I~kr,..,,.,­.

Die Kritiker/wien der geplanten BAYER­ Werksansiedlung in Taiwan haben einen großen Erfolg errungen. Unterstützt durch
die internationale Arbeit der GOORDINATION, den Ausgang der Kommunalwahlen in Taiwan im Dezember und das Aussetzen
einer Entscheidung durch die Provinzversammlung von Taichung wurde der Konzern gezwungen, seine Pläne zu aufzugeben.
Der Leverkusener Chemiemulti stoppte die 500 Millionen­Mark­Investition. Eine geplante Volksbefragung schließlich könnte
die gefährliche Anlage endgültig verhindern.
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Liehe Leserinnen
und Leser

Der BAYER­Konzern preist eine ganze
~ilette der Gentechnik voller verlogener

Verheißungen an, die gegen alles helfen
soll, was Menschen quält: Krebs, AIDS,
Unfruchtbarkeit, den Hunger in der Welt
und noch vieles mehr. In Wahrheit hilft
Gentechnik z. B. die „Dritte Welt“ mit
genmanipuliertem Saatgut noch weiter zu
versklaven. Nationale kleinere oder mitt
lere Betriebe in diesen Ländern, die ihnen
Selbständigkeit, Unabhängigkeit und Nah
rung garantieren könnten, werden durch
die BAYER­Politik zerstört, die Märkte
bereinigt, zentralisiert den Konzern­Inter
essen unterworfen. Der Leverkusener
Multi scheffelt Geld mit dem Hunger,
denn gentechnisch manipuliertes und der

(‚yatur entfremdetes Saatgut „schießt“
­ dann nur noch mit Düngemitteln „auf‘~

die ganz zufällig auch von BAYER verkauft
werden.

Je mehr wir die Argumente für die
Gen technik auf den Prüfstand stellen,
desto mehr fällt auf, daßdie Gentechnik
eine unsagbar aufgeblähte Reparaturtech
nik sein soll für das, was ihre Betreiber
und Profiteure zuvor zerstört haben. Aber
es gibt keine Reparaturtechnik, die nicht
auch eigene Wirkungen hat die dann
wiederum Schäden anrichten können, die

Jutta Ditfurth, Autorin mehrerer Sachbücher, Romane
und Drehbücher, lot Mitgründerin der Ökologischen Lin

ken und Heraougeberin der Zeitochrift ÖkoLinX.

dann wieder,.. Auch hier unterschöidet
sich die Gentechnologie von anderen
Technologien: Ihre Gefahren sind überdi
mensional, vervielfältigen sich selbst
sind völlig uneinschätzbar. Das haben die
neuen Gentechnokraten mit den Chemie
verkäu fern und der Atommafia gemein
sam. Einmal abgesehen davon,
sich zu oft um die gleichen Leute handelt.
Immer wird erst vermarktet dann müssen
die Opfer beweisen, daßsie geschädigt
wurden und wer es war.

Wieviel Vertrauen zu den Herstellern
tödlicher Pharmaka, vernichtender Giftga
se, Unterstützern von Diktaturen weltweit
ist zu verantworten? Lügen, Lügen, Lügen.
Ausgerechnet derselbe Konzern, der seine
Supergifte bis heute nicht aus der Produk
tion nimmt sondern in Produkte gießt
vergräbt verbrennt und so neue Gifte
schafft will sich selbst vermehrende,
gentechnisch manipulierte Kleinlebewe
sen freisetzen und kontrollieren können?

Längst steht die Bundesrepublik in der
Gentechnik mit Japan und den USA an
der Spitze. Milliarden­Subventionen unse
res Geldes (‘, Risikokapital“) fließen in
Großforschungszentren, die im Interesse
von BAYER und anderen arbeiten. Gen­
technik als Ouerschnittswissenschaft die

Ii­

Inhalt

­ Gurke:
~ ~­Tr.r~ Das geklonte Schneiderlein

Gegen die neuen Möglichkeiten der Gentechnik ist Frankensteins
­ Horrorladen geradezu lächerlich. Nun will dDch der US­Forscher

Richard Seed tatsächlich Menschen klonen. Die Technik dafür lie
i7 ~‚‘ ­ ­ ­ ­: ferte indirekt der BAYER­Konzern, denn das Verfahren soll iden

4 / tisch mit dem von BAYER­Gen­Schaf „Dolly“ sein. Die weltweite
Empörung ist zwar groß, wie unlängst auch bei der Einführung von

a Genfood, das die Konzerne mit Hilfe der EU rücksichtslos gegenden erklärten Willen der Verbraucherlnnen durchgesetzt haben.
Die evangelische Kirche geißelt einstweilen ­ ohne prinzipiell
gegen die Gentechnik zu agieren ­ das Klonen von Menschen als
„monströse Phantasie“. Und in der Tat: Die Vorstellung, daßes
dereinst eine identische Kopie von BAYER­Chef Schneider geben
könnte, der unverhohlen sagt‘. „Wir sind auf Profit aus, das ist
unser Job“, ist wirklich grauenvoll.
Hubert Ostendorf
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dabei ist alle Bereiche des Lebens zu
durchdringen, hilft auch, Kriege vorzube
reiten. In kleinen Labors entstehen Bio­
waffen. Eine IG FARBEN­Erbin wie BAYER,
schon lange um ein Vielfaches größer als
die gesamte IG FARBEN unter den Nazis,
war schon verantwortlich für die Fort­

Menschen hätten weiterleben können.
Und IG BAYER ist mit
bereitung des 2 Weltkrieges, auch dieser
Konzern unterstützte die Nazis. Ist es so
unvorstellbar, daßein Ch‘ ‘­ s ­

sein
sondern stets verd‘ ‚ ­

Spitze nach dem Krieg wieder die glei
chen Nazi­Industriellen standen, daßder
es eben mi
meint? Mal abgesehen davon, daß das~
Kapita “‘ ­ ­

und Natur ist.
Wir leben jetzt schon in einem

Zustan
und die Kri ‘ ‘

können uns keine weiteren Risiken lei
sten. Widerstand lohnt sich, es g
wahrsten Sinne des Wortes um unser
eigenes, fehlerhaft n
Natur so nahes soziales Leben.

seite zwei
seite drei
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dabei ist alle Bereiche des Lebens zu
durchdringen, hilft auch, Kriege vorzube
reiten. In kleinen Labors entstehen Bio­
waffen. Eine IG FARBEN­Erbin wie BAYER,
schon lange um ein Vielfaches größer als
die gesamte IG FARBEN unter den Nazis,
war schon verantwortlich für die Fort­

Menschen hätten weiterleben können.
Und IG BAYER ist mit
bereitung des 2 Weltkrieges, auch dieser
Konzern unterstützte die Nazis. Ist es so
unvorstellbar, daßein Ch‘ ‘­ s ­

sein
sondern stets verd‘ ‚ ­

Spitze nach dem Krieg wieder die glei
chen Nazi­Industriellen standen, daßder
es eben mi
meint? Mal abgesehen davon, daß das~
Kapita “‘ ­ ­

und Natur ist.
Wir leben jetzt schon in einem

Zustan
und die Kri ‘ ‘

können uns keine weiteren Risiken lei
sten. Widerstand lohnt sich, es g
wahrsten Sinne des Wortes um unser
eigenes, fehlerhaft n
Natur so nahes soziales Leben.
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Bevor die Droge Heroin in Deutschland am
6. April 1971 mit dem Betäubungsmittel­
gesetz endgültig verboten wurde, war
Heroin schon über 70 Jahre lang als Arz
neimittel in Medikamenten verwendet
worden. Was kaum einer weißt Den
gefährlichen Suchtstoff entwickelte die
Pharma­Firma BAYER. Schon 1898 ließdas
Unternehmen den Namen der Substanz
schützen. Fortan war das Opiat mit dem
wissenschaftlichen Namen Diacetylmor
phin als „Heroin“ bekannt. Entdeckt hatte
es der englische Chemiker C. R. Wright.
BAYER war es als erster Firma gelungen,
den Stoff ­ eine Mischung aus Morphin
und Essigsäure ­ fabrikmäßig herzustellen.
BAYER startete im Jahr 1900 einen bis
dahin noch nie dagewesenen Werbefeld
zug. Auf dem ganzen Globus lobten Anzei

~‚en in zwölf Sprachen das Mittel in den
•öchsten Tönen. BAYER verschickte Tau

sende von Gratisproben an ÄrztInnen. „Die
Nachbestellungen“, so hieß es wenig
später, „übertraten alle Erwartungen“. Die
Verkaufserfolge von Heroin legten den
Grundstein für den Aufstieg der Elberfel
der Farbenfabrik zu einem Weltkonzern.
BAYER bewarb Heroin als Hustenmedizin
für Kinder; der Stoff sei ungefährlich,
erzeuge keinerlei Abhängigkeit und sogar
bei Darmkoliken von Säuglingen wirksam.
Heroin wurde schnell zum Kassenschlager.

Mit der Einführung des Heroins auf.
dem pharmazeutischen Markt wurde auch
die Rolle des Cannabis als Universalmedi
zin an den Rand gedrängt. Bis zum Beginn
des 20. Jahrhunders war Hanf eine der
ältesten Kulturpflanzen der Welt ­ für die

erstellung von Kleidung und Papier
owie als Allheilmittel verwendet worden.

Bis zu 80 1(rankheitsbilder, die bisher
Domänen der Cannabismedizin gewesen
waren, konnten fortan auch mit ASPIRIN
und Heroin „geheilt“ werden.

Heroin und ASPIRIN waren die ersten
chemischen Arzneimittel der Geschichte.
Es folgten die Entwicklung chemischer
Fasern (NYLON) und synthetischer Stoffe
zur Herstellung von Papier, die alle
Anwendungsgebiete von Cannabis bzw.
Hanf mehr schlecht als recht ersetzten
und zur Kriminalisierung einer jahrhunder
telang erfolgreich genutzten Kulturpflanze
führte. Wie eminent wichtig die Kriminali
sierung des ökologisch unbedenklichen
Hanfes für die chemischen Konzerne war,
verdeutlicht eine Einschätzung des US­
Riesen DUPONT aus den dreißiger Jahren,
die in dieser Form sicherlich auch auf
BAYER und den IG FARBEN­Trust zutrifft:
Wäre der Hanfanbau nicht verboten wor

den, hätte DUPONT 80 % seiner Geschäf
te nicht gemacht. Übrigens: Die IG­FAR
BEN waren über diverse Auslandstöchten
mit DUPONT (und auch STANDARD OIL)
verbunden.

1941 „gelang“ den IG FARBEN­For
schern die Herstellung des vollständig
synthetischen Methadons; das mit dem
Naziregime eng verflochtene Chemiesyn
dikat meldete stolz an Hitler, man sei nun
unabhängig von ausländischen Pflanzen­
rohstoffen, also sowohl von Mohn­ als
auch von Hanflieferungen, ein an den Haa
ren herbeigezogenes Argument, weil Hanf
erfolgreich auch in Deutschland angebaut
wurde. Der Lohn folgte unverzüglich: 1941
wurde die Hanf­Tinktur endgültig aus dem
Deutschen Arzneimittelbuch gestrichen.
Gleichzeitig wurde die „Haschisch­Sucht“
endeckt und im Sinne der nationalsoziali
stischen Ideologie als „biologische Min
derwertigkeit“ definiert, die in der „Aus
merzung unwerten Lebens“ schließlich
ihre mörderische Konsequenz fand.

Obwohl schon bald offensichtlich
wurde, daßnicht Hasch, sondern das viel­
gepriesene Heroin in hohem Maße süchtig
machte, stärker übrigens als natürliches
Opium, wurde der gefährliche Stoff erst
1912 apothekenpflichtig, 1920 dann
rezeptpflichtig. Mit der Unterzeichnung
des Genfer Opiumabkommens durfte Hero
in von 1929 an nur noch zur Heilung und
zu wissenschaftlichen Zwecken verwendet
werden, nach und nach wurde die Heroin­
menge in Medikamenten eingeschränkt.
Erst 1958 war Heroin auf dem Pharma
markt nicht mehr erhältlich, sehr zum Leid
wesen des BAYER­Kbnzerns. Danach ent
wickelte sich die illegale Drogenszene, es
kam zu ersten Opfern des illegalen Heroin­
konsums. Die Firmen MERCK und
HOECHST übrigens verkaufen sorg­ und
skrupellos den Rohstoff Acetanhydrid, der
die Herstellung des (Schwarzmarkt­)Hero
ins erst ermöglicht.

Quellen:
Hans Georg Behr: Von Hanf iso die Rede. sowie Herbes, Brückers.
KATALYSE: Hanf. beide bei Zweisausendeins
1) Behr. S. 274

0­Ton BAYER:
nicht mit dem

Rauschgifthandel in
Verbindung“

In einem Brief an einen Kritiker schreibt
BAYER:,, Diacetylmorphin wurde im Jahre
1898 unter dem Namen ‘Heroin‘ in den
Handel gebracht. Vor allem als Schmerz­
mittel und Hustenmittel wurde es von
medizinischer Seite begrüßt und teilweise
auch an Stelle von Morphium verordnet.
Dieses Warenzeichen (Heroin) war der
Actiengesellschaft Farbenfabriken vorm.
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld, mit Datum
vom 27. Juni 1898 als pharmazeutisches
Produkt geschützt (unter der Nummer
31650 F 2456). Heroin ist im Laufe der
Jahrzehnte von einem geschützten Waren
zeichen ... zu einem Gattungsbegriff
geworden ... Bayer hat sich bereits vor
einem halben Jahrhundert immer wieder
bemüht, gegen diesen Mißbrauch des
Warenzeichens anzugehen, um nicht mit
dem Rauschgifthandel in Verbindung
gebracht zu werden ­ ohne Erfolg. Bayer
hat sich strikt an die Bestimmungen des
Völkerbundes gehalten: Bekanntlich hatte
Deutschland im Jahr 1921 das Haager
Abkommen von 1912 ratifiziert, in dem
Heroin zum Betäubungsmittel erklärt
wurde. Von da an wurde es nur noch auf
ausdrückliche ärztliche Verschreibung in
Apotheken abgegeben. 1940 stellte Bayer
die ohnedies nur noch geringe Heroin­Pro
duktion ein; das Warenzeichen ist erlo
schen.“

Fakten zum Thema
„Heroin“
• Der Gießener Kriminologe Prof. Arthur
Kreuzer hat errechnet, daß 45 % aller
Autobrüche, 37 % der Wohnungsein
brüche und 20 % aller Raubüberfälle auf
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100 Jahre Heroin von BAYER

Geschich e eines „Hustensaftes“
(km/ha) 1898 startete der BAYER­Konzern die Produktion von Heroin. Seither hat die Droge in aller Welt große Schäden angerichtet.
Die Geschichte des „Hustensaftes“ ist ein Beispiel dafür; wie aus reinen Profitgründen ein zweifelhaftes „Medikament“ ohne Rück
sicht auf die gesundheitlichen Folgen auf den Markt gedrückt und gleichzeitig die traditionelle Hanfverarbeitung kriminalisiert wird. Farbentab
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das Konto von Drogenabhängigen gehen.
Die volkswirtschaftlichen Kosten zur
Durchsetzung des Heroinverbots ­ polizei
liche Verfolgung, Beschaffungskriminal ität,
Justiz, Krankenkosten, Prävention etc. ­

belaufen sich nach Berechnungen der
Bochumer Ökonomen Karl­Hans Hartwig
und Ingo Pies auf mindestens 14 Mrd.
Mark im Jahr. Die kontrollierte Abgabe von
Drogen sei daher nicht nur ethisch, son
dern auch wirtschaftlich geboten. Wenn
sich die Beschaffungskriminalität um 25 %
senken ließe, so Hartwig und Pies, könn
ten über 70.000 Drogenabhängige in teu
ren Therapiezentren nach Schweizer Vor
bild behandelt werden.
• Das Herain­Substituat METHADON von
HOECHST ist kein Allheilmittel. Bundes­
weit schätzungsweise 70 bis l00tausend
Süchtige wollen das Mittel nicht. METHA
DON bekämpft zwar den Entzug, löst aber
nicht das Sucht­Problem. Außerdem kann
METHADON in bestimmten Fällen psycho
tische Nebenwirkungen hervorrufen.
• Expertinnen fordern die kostenlose Aus
gabe von Heroin an Schwerstabhängige,
wie in einem Schweizer Modell mustergül
tig praktizierten Versuch. Die durch das
Betäubungsmittelgesetz verbotene Droge
Heroin könnte für weniger als fünf Mark
pro Tagesdosis hergestellt werden. Der
Stoff wäre nicht nur billiger, sondern auch
gesundheitlich verträglicher. Experten
gehen davon aus, daß Heroin ­ exakt
dosiert ­ keine irreversiblen körperlichen
Schäden hinterläßt. Eine Untersuchung
des Gesundheitsministeriums bestätigt,
daß72 % aller Todesfälle durch „unbeab
sichtigte Dosierung“, bedingt durch Qua

5~nd fur xBmpft~:
.and L)I!ratur~ tu

litätsschwankungen auf dem Schwarz
markt, verursacht werden. Lediglich 11 %
der untersuchten Todesfälle waren auf
den sprichwörtlichen suizidalen „Golde
nen Schuß“ zurückzuführen.

Im Kampf gegen die Drogenmafia hat
die Polizei bisher kläglich versagt. Statt
die Hintermänner einzusperren, jagen die
Beamten kleinen Dealern und Abhängigen
hinterher. Der Bonner Polizeichef Dierk
Henning Schnitzler sagte dem SPIEGEL:
„An die Hintermänner kommen wir nicht
heran.“ Daher bringe es nichts, „die
Repression hochzufahren.“ Das strikte
Heroinverbot arbeitet den Drogenbossen
direkt in die Hände, auch wenn offiziell
das Gegenteil erreicht werden soll.

Die Weltgesundheitsorganisation
(WHO) hat den Vereinten Nationen vorge
schlagen, über eine Gleichstellung von
Tabak mit Heroin und Kokain unter der
Internationalen Konvention zur Drogen­
kontrolle nachzudenken. Tabak wird von
jedem dritten Erwachsenen (legal) konsu
miert. Weltweit gibt es eine Milliarde
Raucher, Tabak verursacht jährlich rund
drei Millionen Todesfälle.

Kommentar
Heroin freigeben. BAYER
verbieten

Heroin hat seit seiner generalstab
mäßigen Produktion durch BAYER
vor 100 Jahren unzählige Menschen
umgebracht oder süchtig gemacht.
Doch jene, die heute unter dem Teu
felszeug leiden, brauchen nicht Stra
fe sondern Hilfe. Heroin muß, das
fordern alle Expertinnen, die sich
ernsthaft ~it dem Thema befaßt
haben, an Schwerstabhängige unter
Kontrolle abgegeben werden. Das
verringert die Beschaffungskrimina
lität mit allen volkswirtschaftlichen
Konsequenzen und bekämpft zu
gleich die Drogenmafla.
Die Geschichte des Heroins ist einf)
Mahnung, ein Gesundheitswesen zu
schaffen, das am Wohl der Men
schen und nicht am Profit von BAYER
und anderen Konzernen orientiert ist.
Noch immer werden zweifelhafte,
nicht selten todbringende Substan
zen in Umlauf gebracht: Faktor­VIll
Präparate, ASPIRIN für Kinder,
BAYER TONIC, ein obskures Stär
kungsmittel ... und viele, viele mehr.
Die Konzerne sind die eigentliche
Drogenbarone von heute. Sie produ
zieren den Tod und nutzen das jewei
lige staatliche Gesundheitssystem
als Dealer. Die Krankenkassen fun
gieren dabei unfreiwillig als Geld
waschanlagen, die all den zweifel
haften Schrott, den die Konzern
herstellen, finanzieren müssen.
Wie vor 100 Jahren, so drückt auch
heute der Gesetzgeber beide Augen
zu, wenn es darum geht, unsinnige
Medikamente, die diese Bezeich
nung längst nicht mehr verdienen, in
Verkehr zu bringen. Heute gilt mehr
denn je: Gefährliche Pillen verbieten
und Heroin für Drogenkranke freige
ben!
Hubert Ostendorf

Forderungen

• Kostenlose, kontrollierte Abgabe
von Heroin an Schwerstabhängige
• Einrichtung eines Fonds durch
BAYER zur Finanzierung von Thera
pieplätzen
• Verbot unsinniger, nicht rationaler
Arzneimittel
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Es geht um das Wohl der Menschheit. Mal wieder. Novel Food, Gene­Pharming,

Genetische Diagnostika, Reproduktionstechnologie und andere Unwörter beherrschen

das Feld. Die verheerenden Folgen für die menschliche Gesundheit und die Umwelt

bleiben weitgehend unerörtert. Dabei geht Gentechnik alle an.

Nur wer Bescheid weiß, kann sich wehren.

000 L*iid pstentdMtrt/C
/1/

4OSTONF, STREET.
NFIW YORK.

Bei uns preisreduziertV
Gene, Frauen und Millionen.
Die Reproduktionstechnologie, einer der zen
tralen Zweige der Gentechnik, ist ein An
~ff auf die Frauen. Es geht danin~ “per
fekte Menschen zu produzieren. Ohne
Frauen. Und solange Frauen noch nötig
sind, unter der Kontrolle der Gentech
nikerlnnen Ein spannender Report. Buch
rolPunkt, ca. 200 S., viele Fotos und Do
kurzente, fiiiher 17(X) DM, jetzt bei uns nur
noch 15,00 DM.

Bestell­Nr. 1 690 368

Bei uns preisreduziertv‘
Der gläserne Mensch im Be
trieb. Gentechnische Analyse von Be
schäftigten und die Folgen: Nicht die Ar
beitsbedingungen werden gesünder, son
dern “resistente“ Beschäftigte werden ge
sucht Buch rotPunkl, ca. 240 S., b
26,00 DM, jetzt bei uns nur noch
15.00DM.

Bei uns preisreduziertv‘
Gefahrenzone. Den zentralen Beden
ken der Kritikerlnnen der Gentechnik sind
umfangreiche Interviews mit Gentech
nikerlnrarn gegenübergestellt Buch iotPunkt,
ca. 200 S., früher 26,00 jetzt nur 15.00DM.

Beslell­Nr. 1 690 783

NEU
Stichwort Klonen. Grundlagen,
Möglichkeiten und gesellschaftliche Aus
wirkungen der Reprod
Leicht ‚ . . ­

ken veranschaulichen die Pmbleimtik Mit
Register. Buch Heyrar, ca. 115 S., 12,90 DM.

Bestell­Nr. 1134699

NEU
Mund zu, Augen auf! Risiken und
Gefahren manipulierter Lebensmittel. Gen

denK
14,90 DM.

Lügen, Lobbies, Lebensmit
tel. Was schön glänzt und gut schneckt
ist noch lange nicht gesund W ­

bensrnittelindus w r
ter steckt, svorauf geachtet werden muß.
Buch Kunstrrnnn, ca. 218 S., nur
29,80 DM.

Bestell­Nr. 1 971 802

Gentechnik im Supermarkt. Le
ben.snittel aus der Retorte sind mittlerweile
Realität. Die Konzerne treiben die Entwick
Ion“ rasant voran. Aktuelle Trends und
Verbraucherlnrarntips. Buch Rowohlt, ca.
200S., 12,90DM.

Bestell­Nr. 1133 970

NEU
Genfood. Wer zieht im Chemie­Saat
gut­Monopoly die Faden? Wer zuckt mit

“enwehr ist dii “end ten. Buch He
ca.3~X)S., 16,90DM.

Bestell­Nr. 1 357 148

NEU
Am Anfang war Dolly. Geklont und
nainipuliert, das Leben als Spielzeug der
Wissenschaft. Am 27. Februar 1997: Dolly,
das erste geklonte Säugetier. war erschaf
6~n. Wie sieht es aus mit der Züchtbarkeir

Menschen‘ Buch Heyrte, ca 210 S,
90 DM

Bestell­Nr. 1134680

Gentechnologie. Grundwissen über
Funktionsweise und Risiken der Gentechno
logie: 45 gut verständlich aufgebaute Schau
bilder geben einen Überblick über die wich
tigsten Argunente. Dieses Buch braucht je
der, der sich infom,ieren und mitreden
näichle. BuchC.H. Beck. 122S., 17,80DM.

Bestell­Nr. 1 340 016

Gentechnik ­ Die Wachstums­
branche der Zukunft Umfassen
der Uberblick: Grundlagen, Funktion, An
wendungsgebiete, Produkte, Märkte, Risi
ken. Buch Fischer, ca. 270 5.. 24,90DM.

Bestell­Nr, 1122 910

Nur bei uns:
Stoppt BAYER­Gentechnik! Beim
Geschäft mit den Genen locken neue Profit
Millarden. BAYER ist ganz vorne dabei.

—Mit Patenten auf Tiere und Pflanzen und
Kreuzung aller nur erdenklichen Gene.

Reader DINA4 Hg. toordination gegen
BAYER­Gefahren‘, ca. 120 Seiten. Einze
lexenplar nur 15,00­ DM. ab 5 Expl. nur
noch 5.00 DM.

Bestell­Nr. 1 000 007

Bei uns preisreduziert~
Schön gesund und ewiger
leben. Bilder und Geschichten zur Gen
technik. Fakten und Motivation zum Wi
derstand gegen eine “unrsarnschliche Techno
logie“. Buch rotPunk, Großformat. ca. 130
S., 33 vierflirbige Bilder, bisher 46,00 DM,
jetzt bei uns nur noch 15,00DM.

Bestell­Nr. 1 691 593

Politische ÖkonomIe der Gen­
technik. Wie BAYER & Co. mit der
Gentechnologie neue Höciwiprofite planen.
Und sich daflir den gesetzlichen und sonsti
gen Rahnen schaffen. Buch Edition Sigrrsi,
ca. 228 S., 34,80 DM

Bestell­Nr. 1 004 071

Bestell­Nr. 1 690 643 Bestell­Nr. 1117735

Gefährliches Wissen. Das ‘fiu
man Genoirar Prqfrct‘, die Ent.schlüsselung
des narnschlichen Gen­Codes, wird mit zig
Milliarden vorangetrieben. In den USA witt]
die Kloniening des Menschen bereils ge
plant. Schöne neue Welt? Schreckliche Zu
kunft? Buch Rotbuch, ca 300S., 36(X) DM.

Bestell­Nr. 1 224 676

Bei uns preisreduziert.“
Basler Appell gegen Gentech
nologie. Was halten qualifizierte Wis
senschafter und Profis von der Gentechnik?
Nahezu zwei Dutzend der profilierteslen
Gentech­Ktitikerlnnen der Welt korseven
hier zu Wort Buch rotPunkt, ca. 270 S., Fo
tos, früher 28,00DM, jetzt bei uns nur noch
15,00DM.

Bestell­Nr. 1 690 562

Gentechnik ­ Der Griff nach dem
Erbgut. Weshalb geht Gentechnik uns
alle an? Was ist daran gefährlich? Wer
praktiziert Gentechnik? Und weshalb und
warum? Ein Buch, das Antworten gibt Für
Einsteiger und Fortgeschrittene gleicher
maßen geeignet. Buch Bastei­Liibbe, ca.
280S., 14,90DM

Bestell­Nr. 1 604 253

XJetzt bestellen bei:
ME ­

Postfach 1504 18. 40081 Düsseldorf, Fon 0211 ~26 11210. Fax 0211 ­2611220

Anz. Be ­

1 PorfoNerpackung Inland (Ausland je nach
1 Gesamtbetrag

Bitte Scheck oder Elnzugsermächtlgung:

1 Bank

1 Konto

1 Bankleilzafil

DM

1 Datum/Unterschrift
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das Konto von Drogenabhängigen gehen.
Die volkswirtschaftlichen Kosten zur
Durchsetzung des Heroinverbots ­ polizei
liche Verfolgung, Beschaffungskriminal ität,
Justiz, Krankenkosten, Prävention etc. ­

belaufen sich nach Berechnungen der
Bochumer Ökonomen Karl­Hans Hartwig
und Ingo Pies auf mindestens 14 Mrd.
Mark im Jahr. Die kontrollierte Abgabe von
Drogen sei daher nicht nur ethisch, son
dern auch wirtschaftlich geboten. Wenn
sich die Beschaffungskriminalität um 25 %
senken ließe, so Hartwig und Pies, könn
ten über 70.000 Drogenabhängige in teu
ren Therapiezentren nach Schweizer Vor
bild behandelt werden.
• Das Herain­Substituat METHADON von
HOECHST ist kein Allheilmittel. Bundes­
weit schätzungsweise 70 bis l00tausend
Süchtige wollen das Mittel nicht. METHA
DON bekämpft zwar den Entzug, löst aber
nicht das Sucht­Problem. Außerdem kann
METHADON in bestimmten Fällen psycho
tische Nebenwirkungen hervorrufen.
• Expertinnen fordern die kostenlose Aus
gabe von Heroin an Schwerstabhängige,
wie in einem Schweizer Modell mustergül
tig praktizierten Versuch. Die durch das
Betäubungsmittelgesetz verbotene Droge
Heroin könnte für weniger als fünf Mark
pro Tagesdosis hergestellt werden. Der
Stoff wäre nicht nur billiger, sondern auch
gesundheitlich verträglicher. Experten
gehen davon aus, daß Heroin ­ exakt
dosiert ­ keine irreversiblen körperlichen
Schäden hinterläßt. Eine Untersuchung
des Gesundheitsministeriums bestätigt,
daß72 % aller Todesfälle durch „unbeab
sichtigte Dosierung“, bedingt durch Qua

5~nd fur xBmpft~:
.and L)I!ratur~ tu

litätsschwankungen auf dem Schwarz
markt, verursacht werden. Lediglich 11 %
der untersuchten Todesfälle waren auf
den sprichwörtlichen suizidalen „Golde
nen Schuß“ zurückzuführen.

Im Kampf gegen die Drogenmafia hat
die Polizei bisher kläglich versagt. Statt
die Hintermänner einzusperren, jagen die
Beamten kleinen Dealern und Abhängigen
hinterher. Der Bonner Polizeichef Dierk
Henning Schnitzler sagte dem SPIEGEL:
„An die Hintermänner kommen wir nicht
heran.“ Daher bringe es nichts, „die
Repression hochzufahren.“ Das strikte
Heroinverbot arbeitet den Drogenbossen
direkt in die Hände, auch wenn offiziell
das Gegenteil erreicht werden soll.

Die Weltgesundheitsorganisation
(WHO) hat den Vereinten Nationen vorge
schlagen, über eine Gleichstellung von
Tabak mit Heroin und Kokain unter der
Internationalen Konvention zur Drogen­
kontrolle nachzudenken. Tabak wird von
jedem dritten Erwachsenen (legal) konsu
miert. Weltweit gibt es eine Milliarde
Raucher, Tabak verursacht jährlich rund
drei Millionen Todesfälle.

Kommentar
Heroin freigeben. BAYER
verbieten

Heroin hat seit seiner generalstab
mäßigen Produktion durch BAYER
vor 100 Jahren unzählige Menschen
umgebracht oder süchtig gemacht.
Doch jene, die heute unter dem Teu
felszeug leiden, brauchen nicht Stra
fe sondern Hilfe. Heroin muß, das
fordern alle Expertinnen, die sich
ernsthaft ~it dem Thema befaßt
haben, an Schwerstabhängige unter
Kontrolle abgegeben werden. Das
verringert die Beschaffungskrimina
lität mit allen volkswirtschaftlichen
Konsequenzen und bekämpft zu
gleich die Drogenmafla.
Die Geschichte des Heroins ist einf)
Mahnung, ein Gesundheitswesen zu
schaffen, das am Wohl der Men
schen und nicht am Profit von BAYER
und anderen Konzernen orientiert ist.
Noch immer werden zweifelhafte,
nicht selten todbringende Substan
zen in Umlauf gebracht: Faktor­VIll
Präparate, ASPIRIN für Kinder,
BAYER TONIC, ein obskures Stär
kungsmittel ... und viele, viele mehr.
Die Konzerne sind die eigentliche
Drogenbarone von heute. Sie produ
zieren den Tod und nutzen das jewei
lige staatliche Gesundheitssystem
als Dealer. Die Krankenkassen fun
gieren dabei unfreiwillig als Geld
waschanlagen, die all den zweifel
haften Schrott, den die Konzern
herstellen, finanzieren müssen.
Wie vor 100 Jahren, so drückt auch
heute der Gesetzgeber beide Augen
zu, wenn es darum geht, unsinnige
Medikamente, die diese Bezeich
nung längst nicht mehr verdienen, in
Verkehr zu bringen. Heute gilt mehr
denn je: Gefährliche Pillen verbieten
und Heroin für Drogenkranke freige
ben!
Hubert Ostendorf

Forderungen

• Kostenlose, kontrollierte Abgabe
von Heroin an Schwerstabhängige
• Einrichtung eines Fonds durch
BAYER zur Finanzierung von Thera
pieplätzen
• Verbot unsinniger, nicht rationaler
Arzneimittel
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Es geht um das Wohl der Menschheit. Mal wieder. Novel Food, Gene­Pharming,

Genetische Diagnostika, Reproduktionstechnologie und andere Unwörter beherrschen

das Feld. Die verheerenden Folgen für die menschliche Gesundheit und die Umwelt

bleiben weitgehend unerörtert. Dabei geht Gentechnik alle an.

Nur wer Bescheid weiß, kann sich wehren.

000 L*iid pstentdMtrt/C
/1/

4OSTONF, STREET.
NFIW YORK.

Bei uns preisreduziertV
Gene, Frauen und Millionen.
Die Reproduktionstechnologie, einer der zen
tralen Zweige der Gentechnik, ist ein An
~ff auf die Frauen. Es geht danin~ “per
fekte Menschen zu produzieren. Ohne
Frauen. Und solange Frauen noch nötig
sind, unter der Kontrolle der Gentech
nikerlnnen Ein spannender Report. Buch
rolPunkt, ca. 200 S., viele Fotos und Do
kurzente, fiiiher 17(X) DM, jetzt bei uns nur
noch 15,00 DM.

Bestell­Nr. 1 690 368

Bei uns preisreduziertv‘
Der gläserne Mensch im Be
trieb. Gentechnische Analyse von Be
schäftigten und die Folgen: Nicht die Ar
beitsbedingungen werden gesünder, son
dern “resistente“ Beschäftigte werden ge
sucht Buch rotPunkl, ca. 240 S., b
26,00 DM, jetzt bei uns nur noch
15.00DM.

Bei uns preisreduziertv‘
Gefahrenzone. Den zentralen Beden
ken der Kritikerlnnen der Gentechnik sind
umfangreiche Interviews mit Gentech
nikerlnrarn gegenübergestellt Buch iotPunkt,
ca. 200 S., früher 26,00 jetzt nur 15.00DM.

Beslell­Nr. 1 690 783

NEU
Stichwort Klonen. Grundlagen,
Möglichkeiten und gesellschaftliche Aus
wirkungen der Reprod
Leicht ‚ . . ­

ken veranschaulichen die Pmbleimtik Mit
Register. Buch Heyrar, ca. 115 S., 12,90 DM.

Bestell­Nr. 1134699

NEU
Mund zu, Augen auf! Risiken und
Gefahren manipulierter Lebensmittel. Gen

denK
14,90 DM.

Lügen, Lobbies, Lebensmit
tel. Was schön glänzt und gut schneckt
ist noch lange nicht gesund W ­

bensrnittelindus w r
ter steckt, svorauf geachtet werden muß.
Buch Kunstrrnnn, ca. 218 S., nur
29,80 DM.

Bestell­Nr. 1 971 802

Gentechnik im Supermarkt. Le
ben.snittel aus der Retorte sind mittlerweile
Realität. Die Konzerne treiben die Entwick
Ion“ rasant voran. Aktuelle Trends und
Verbraucherlnrarntips. Buch Rowohlt, ca.
200S., 12,90DM.

Bestell­Nr. 1133 970

NEU
Genfood. Wer zieht im Chemie­Saat
gut­Monopoly die Faden? Wer zuckt mit

“enwehr ist dii “end ten. Buch He
ca.3~X)S., 16,90DM.

Bestell­Nr. 1 357 148

NEU
Am Anfang war Dolly. Geklont und
nainipuliert, das Leben als Spielzeug der
Wissenschaft. Am 27. Februar 1997: Dolly,
das erste geklonte Säugetier. war erschaf
6~n. Wie sieht es aus mit der Züchtbarkeir

Menschen‘ Buch Heyrte, ca 210 S,
90 DM

Bestell­Nr. 1134680

Gentechnologie. Grundwissen über
Funktionsweise und Risiken der Gentechno
logie: 45 gut verständlich aufgebaute Schau
bilder geben einen Überblick über die wich
tigsten Argunente. Dieses Buch braucht je
der, der sich infom,ieren und mitreden
näichle. BuchC.H. Beck. 122S., 17,80DM.

Bestell­Nr. 1 340 016

Gentechnik ­ Die Wachstums­
branche der Zukunft Umfassen
der Uberblick: Grundlagen, Funktion, An
wendungsgebiete, Produkte, Märkte, Risi
ken. Buch Fischer, ca. 270 5.. 24,90DM.

Bestell­Nr, 1122 910

Nur bei uns:
Stoppt BAYER­Gentechnik! Beim
Geschäft mit den Genen locken neue Profit
Millarden. BAYER ist ganz vorne dabei.

—Mit Patenten auf Tiere und Pflanzen und
Kreuzung aller nur erdenklichen Gene.

Reader DINA4 Hg. toordination gegen
BAYER­Gefahren‘, ca. 120 Seiten. Einze
lexenplar nur 15,00­ DM. ab 5 Expl. nur
noch 5.00 DM.

Bestell­Nr. 1 000 007

Bei uns preisreduziert~
Schön gesund und ewiger
leben. Bilder und Geschichten zur Gen
technik. Fakten und Motivation zum Wi
derstand gegen eine “unrsarnschliche Techno
logie“. Buch rotPunk, Großformat. ca. 130
S., 33 vierflirbige Bilder, bisher 46,00 DM,
jetzt bei uns nur noch 15,00DM.

Bestell­Nr. 1 691 593

Politische ÖkonomIe der Gen­
technik. Wie BAYER & Co. mit der
Gentechnologie neue Höciwiprofite planen.
Und sich daflir den gesetzlichen und sonsti
gen Rahnen schaffen. Buch Edition Sigrrsi,
ca. 228 S., 34,80 DM

Bestell­Nr. 1 004 071

Bestell­Nr. 1 690 643 Bestell­Nr. 1117735

Gefährliches Wissen. Das ‘fiu
man Genoirar Prqfrct‘, die Ent.schlüsselung
des narnschlichen Gen­Codes, wird mit zig
Milliarden vorangetrieben. In den USA witt]
die Kloniening des Menschen bereils ge
plant. Schöne neue Welt? Schreckliche Zu
kunft? Buch Rotbuch, ca 300S., 36(X) DM.

Bestell­Nr. 1 224 676

Bei uns preisreduziert.“
Basler Appell gegen Gentech
nologie. Was halten qualifizierte Wis
senschafter und Profis von der Gentechnik?
Nahezu zwei Dutzend der profilierteslen
Gentech­Ktitikerlnnen der Welt korseven
hier zu Wort Buch rotPunkt, ca. 270 S., Fo
tos, früher 28,00DM, jetzt bei uns nur noch
15,00DM.

Bestell­Nr. 1 690 562

Gentechnik ­ Der Griff nach dem
Erbgut. Weshalb geht Gentechnik uns
alle an? Was ist daran gefährlich? Wer
praktiziert Gentechnik? Und weshalb und
warum? Ein Buch, das Antworten gibt Für
Einsteiger und Fortgeschrittene gleicher
maßen geeignet. Buch Bastei­Liibbe, ca.
280S., 14,90DM

Bestell­Nr. 1 604 253

XJetzt bestellen bei:
ME ­

Postfach 1504 18. 40081 Düsseldorf, Fon 0211 ~26 11210. Fax 0211 ­2611220

Anz. Be ­

1 PorfoNerpackung Inland (Ausland je nach
1 Gesamtbetrag
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Von Hubert Ostendort

Der Pharma­Sektor gewinnt bei BAYER
weltweit an Wichtigkeit. Insbesondere die
Regionen Europa, USA und Japan spielen
hinsichtlich der Entwicklung und Produkti
on ­ unter immer stärkerer Nutzung der
Methoden der Gentechnik ­ eine führende
Rolle. In der Bundesrepublik ist Wuppertal
der Standort der Pharmaforschung. Aber
auch die „Dritte Welt“ ist als großer
Absatzmarkt sowie als Billig­Standort von
Bedeutung. Bis zum Jahr 2003 will BAYER
neue Arzneimittel mit einem Umsatzpoten
tial von etwa 9 Mrd. Mark auf den Markt
bringen. Heute bereits produziert und ver
treibt der Konzern über 6.000 Medikamente.

Trotz des Gesundheitsstrukturgesetzes
haben BAYER & Co. gut verdient. 1995
sind die Ausgaben der Gesetzlichen Kran
kenversicherungen für Arzneimittel wieder
angestiegen und haben beinahe das
Rekordniveau von 1992 wieder erreicht.
Der Gesamtumsatz von Arzneimitteln ist
1995 um 7,1 % auf 33,1 Milliarden Mark
gestiegen. Die Zahlen für 1997 lagen bis
Redaktionsschluß nicht vor, dürften aber
eine ähnliche Tendenz aufweisen.

Zweifelhafte Forschung
Die industrielle Fertigung von Medikamen
ten wurde durch BAYER mit HEROIN und
ASPIRIN vor 100 Jahren quasi erfunden.
Der Gebrauch der Naturmedizin wurde
systematisch verdrängt, die Frau als Hei
lerin wich dem männlichen Halbgott in
Weiß. Die Konzerne mit ihren Chemikern
und den auf synthetische Stoffe umpro
grammierten Apothekern eroberten das

I.~ 0‘
41

~0

Gesundheitswesen. Ein entstehendes
staatliches Sozialsystem als Selbstbedie
nungsladen der Konzerne, das bis heute
nur sog. anerkannte ­ also von den Konzer
nen entwickelte ­ Heilverfahren finanziert,
festigt die Vormachtstellung von BAYER
und Co (was prinzipiell kein Argument
gegen ein gesellschaftlich solidarisches
Gesundheitssystem ist). Die Krankenhäu
ser wurden systematisch zu medizinischen
Großanstalten zur Testung und Anwen
dung neuer BAYER­Chemikalien ent
wickelt.

Bis heute wird die Entwicklung neuer
Präparate bei BAYER in der Regel durch
„Drug­Screening“ erreicht. Beinahe jede
neue chemische Verbindung in irgendei
nem Sektor des Konzerns wird auf seine
Wirksamkeit untersucht. Dies zunächst im
Tierversuch, um nicht zu sagen: Tierfolter
(wobei die Ergebnisse wohl kaum auf den
Menschen übertragbar sind). BAYERs Spit
zenreiter ASPIRIN etwa ist ein Abfallpro
dukt der Azo­Farbstoffe, die vielgerühmten
Sulfonamide, für deren Entdeckung der
BAYER­Forscher Gerhard Domagk den
Nobelpreis erhalten hat, entstammen der
Anilin­Produktion.

Ein mittlerweile wieder vom Markt
entferntes Mittel zur Steigerung der Harn
ausscheidung mit dem Namen EDRUL ist
quasi bei der BAYER­Tochter AGFA ent
standen. Wie fast jede Substanz wurde
der Wirkstoff von EDRUL auf seine Wir
kung im Körper untersucht. Im Tierversuch
stellten sich alsbald schwere Nebenwir
kungen heraus, die Expertlnnen vor der

Zulassung warnen ließen. In diesem Fall
haben die Ergebnisse aus den Tierfolterla
boren die BAYER­Forscher einmal nicht
beeindruckt. So scheiterte EDRUL zu
nächst an der Hürde des Bundesgesund
heitsamtes. Doch nach einer offensiven
Zulassungspolitik in anderen Ländern ver
mochten die deutschen Gesundheitswäch
ter dem Druck des Leverkusener Multis
nicht mehr zu widerstehen, EDRUL wurde
auch in Deutschland zugelassen. Die vor
hergesagten Nebenwirkungen stellten
sich prompt ein: neurologische Störungen
bis hin zum Querschnittssyndrom sowie in
einigen Fällen Verlust der Nierenfunktion,
ein großer individueller und volkswirtQ
schaftlicher Schaden. Um einem Spruch
des Bundesgesundheitsamtes zuvorzukom
men, hat BAYER im Jahr 1987 EDRUL
„freiwillig“ wieder vom Markt entfernt.
Die Opfer dieses Arzneimittelskandals
werden bis heute auf Kosten des allge
meinen Gesundheitssystems behandelt.

Mittel zweiter Wahl
Ein ähnliches Schicksal wie EDRUL sagen
Expertlnnen dem BAYER­Mittel GLUCO
BAY voraus. Doch falls es tatsächlich ein
mal vom Markt verschwinden sollte, wird
es bis dahin ein Vielfaches seiner Ent
wicklungskosten eingespielt haben. GLU
COBAY, ein Mittel zur Behandlung des Dia
betes (Typ II­ bzw. Altersdiabetes), wird
von Expertlnnen als untauglich und unver
träglich abgelehnt. Es führt zu schweren
Durchfällen sowie zu Blähungen und stellt
wissenschaftliche Erkenntnisse über eine

rationale Therapie geradezu auf den Kopf.
Wie viele andere „Neuentwicklungen“ von
BAYER bringt GLUCOBAY keinen therapeu
tischen Fortschritt, sondern in den meisten
Fällen nur Nachteilefür die Patientinnen.
In den USA wurde die Markteinführung
seinerzeit schon im Vorfeld blockiert. Die
amerikanische Gesundheitsbehörde hatte
klinische Tests an Menschen verboten,
weil GLUCOBAY bei Ratten zu einem signi
fikanten Anstieg der Krebsrate geführt
hatte. Dessen ungeachtet haben BAYER­
Manager die Werbetrommel gerührt,
sogenannte Fachkongresse organisiert und
die hilflosen Hausärztlnnen mit einer
Heerschar von Vertreterinnen über
schwemmt, um GLUCOBAY als neuartiges
Wirkprinzip anpreisen zu lassen.

Heute ist das Mittel in fast allen Län
dern der Welt inclusive den Vereinigten

•taaten zugelassen. Doch die Akzeptanz
unter Diabetologen läßt aus BAYER­Sicht
nach wie vor zu wünschen übrig. Oder
warum sonst Soll nun ein~ Studie mit
1.450 Testpersonen aus Deutschland,
Österreich, Kanada und Skandinavien nach
ihrem Abschluß belegen, daßGLUCOBAY
möglichst früh verordnet werden soll,
~ngebIich um die schweren Folgen des
Diabetes einzudämmen. BAYER rechnet
mit einem expandierenden Markt: bis zum
Jahr 2001 soll die Zahl der Diabeteser
krankungen in Deutschland von heute fünf
auf dann acht Millionen steigen. Den
Betroffenen wäre in den meisten Fällen
zwar auch mit einer Diät zu helfen, doch
die Aussicht, an liebgewonnenen Konsum­
gewohnheiten festhalten zu können, läßt
die Nebenwirkungen möglicherweise

rträglicher erscheinen. Diabetologlnnen
jedenfalls empfehlen für den Typ Il­Diabe
tes die Behandlung mit einer Diät und als
ultima ratio das Spritzen von lnsulin.

Vermehrter Herztod
Die BAYER­Forschung gilt als Erfinderin
der sog. Kalziumantagonisten. Mit dieser
Substanzklasse hat man sich ein weites
Therapiespektrum erschlossen. Angefan
gen beim Kassenschlager ADALAT, das als
Herztherapeutikum in vielen Variationen
vorliegt, bis hin zur neuesten Variante
NIMOTOP S, einem Mittel gegen Altersde
menz. Wenn von großen forschungsan
strengungen die Rede ist, darf nicht über
sehen werden, daß ein wesentlicher Teil
dieser Anstrengungen nur dazu unternom
men wird, neue Indikationsgebiete für alte
Substanzen durch die systematischen
Erforschung aller Wirkungen eines bereits
auf dem Markt befindlichen Mittels zu

entdecken. So fanden BAYER­Forscher
heraus, daß die Substanz von ADALAT,
Nifidipin, nicht nur koronarschützend, so
die offizielle Lesart, sondern auch blut
drucksenkend wirkt. Was liegt also näher,
ADALAT als Blutdrucksenker (Antihyperto
nikum) anzupreisen. Ein altes Mittel für
eine neue Therapie ohne erneutes Zulas
sungsverfahren. Warum nicht?

Noch im August 1995 warnten die US
Gesundheitsbehörden vor der Einnahme
des BAYER­Kassenschlagers ADALAT und
anderer kurzwirkender sog. Kalziumanta
gonisten. Eine Studie, die eine erhöhte
Sterberate bei Patientinnen, die Medika
mente dieser Wirkstoffgruppe einnahmen,
zutage förderte, hatte international für rie
siges Aufsehen gesorgt (SWB berichtete).
Nun soll die ganze Aufregung umsonst
gewesen sein. Ein Ausschußder amerika
nischen Arzneimittelbehörde EDA hat
unlängst die Empfehlung ausgesprochen,
ADALAT und andere Kalziumantagonisten
wie bisher einzusetzen. Der Ausschußwar
mit „hochrangigen Experten“ besetzt,
heißt es, darunter auch Abgesandte von
BAYER. Ausschlaggebend für die Entschei
dung der FDA­Kommission, ADALAT führe
nun doch nicht zum vermehrten Herztod,
waren Angaben von BAYER. Der Konzern
stellte hauseigene (geschönte?) Daten von
über 90.000 PatientInnen, die weltweit an
Nifidipin­Studien teilgenommen haben,
zur Verfügung. Letzte Sicherheit solle eine
neue sog.,, Insight­Studie“ bringen, bei
der 6.000 Menschen alternativ mit Nifidi
pin und anderen (bewährten) Substanzen
behandelt werden. Glaubt man den Ergeb
nissen des ADALAT­Kritikers Prof. Bruce
Psaty (und was, außer den BAYER­Anga
ben, spräche dagegen) müßten die 6.000
Versuchspersonen (und die Millionen P i
entlnnen, die weltweit nach wie vor mit
ADALAT behandelt werden) nun ein 60 %
höheres Risiko haben, dem Herztod zu
erliegen. Fazit: Um den Absatz von ADA
LAT nicht zu gefährden, scheint jedes Mit
tel recht.

Übrigens: Der in ADALAT benutzte
Lichtschutzfaktor Gelborange S wird in
mehreren Studien als krebserregend ein
gestuft. Statt die Substanz einfach gegen
das harmlose und gleichfalls wirksame
Beta­Carotin auszutauschen, wie es alle
Generika­Hersteller tun, führte BAYER
eine Gegenstudie ins Feld, die die angebli
che Harmlosigkeit von Gelborange 5 be
weisen sollte. Nach dem Motto: Wir kön
nen doch nicht zugeben, daßin dem einst
meist verkauften Medikament der Welt
ein bedenklicher Stoff verwendet wurde.

Prämie für Verschreibung
Konsequent vermarktet wurde die blut
drucksenkende Nebenwirkung einer soge
nannten Weiterentwicklung von ADALAT.
Aus dem Wirkstoff Nifidipin wurde Nitren­.
dipin, ein Kalziumantagonist, mit der Aus
gangssubstanz fast vollständig identisch,
der vermutlich schon mit der Patentierung
von Nifidipin als chemische Variante vor
gelegen hat und zum Schutz vor Nachah
mern vorsichtshalber gleich mit zum
Patent angemeldet worden ist. Nitrendipin
wurde unter dem Namen BAYOTENSIN als
das . ­

druckes offeriert. Mit dieser W
werden klassische, wissenschaftlich fun
dierte Behan
gesetzt. Die „Deutsche Liga z . ­

lung des Bluthochdruckes“ nämlich emp
fiehlt an erster Stelle stets einen Beta
Blocker und erst nachgeordnet Kalziuman
tagonisten. (Neben GLUCOBAY das zweite
Beispiel für einen Verstoßgegen wissen
schaftlich fundierte Therapie­Prinzipien.)
Doch welcher Hausarzt weißdies schon.
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gen fest. Obwohl vierfach höher dosiert,
als der Vorgänger mit gleicher Substanz
und ähnlichem Namen, nämlich einfach
NIMOT ­ o ne ­ iege .­ e wi ­

kungen von NIMOTOP 5 weit hinter denen
von NIMOTOP. Besonders schwerwiegen
de Kreislaufstörungen bis hin zum oc
können bei Kombination mit anderen, z. 8.
herzwirksamen Kalziumantagonisten, auf
treten.

Immer mehr Gente
Die Entwicklung gentech e i
mente spielt bei BAYER eine immer größe
re Rolle. Der onzern wi •ies.ezüg ic
nach eigenen Angaben ein „weltweit

ü ren.es“ n erne men sein, in n e
sonderen Coup an.e e ‘er u i mi er

BAYER Pharma­Politik im Kreuzfeuer
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BAYER­Medikamente sind oft unnütz und machen krank. Manch
mal bringen sie sogar den Tod. Die Triebfeder zur Entwicklung
neuer Präparate ist der Gewinn. Die Unversehrtheit des Lebens
und die Gesundheit bleiben dabei häufig auf der Strecke.
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Von Hubert Ostendort

Der Pharma­Sektor gewinnt bei BAYER
weltweit an Wichtigkeit. Insbesondere die
Regionen Europa, USA und Japan spielen
hinsichtlich der Entwicklung und Produkti
on ­ unter immer stärkerer Nutzung der
Methoden der Gentechnik ­ eine führende
Rolle. In der Bundesrepublik ist Wuppertal
der Standort der Pharmaforschung. Aber
auch die „Dritte Welt“ ist als großer
Absatzmarkt sowie als Billig­Standort von
Bedeutung. Bis zum Jahr 2003 will BAYER
neue Arzneimittel mit einem Umsatzpoten
tial von etwa 9 Mrd. Mark auf den Markt
bringen. Heute bereits produziert und ver
treibt der Konzern über 6.000 Medikamente.

Trotz des Gesundheitsstrukturgesetzes
haben BAYER & Co. gut verdient. 1995
sind die Ausgaben der Gesetzlichen Kran
kenversicherungen für Arzneimittel wieder
angestiegen und haben beinahe das
Rekordniveau von 1992 wieder erreicht.
Der Gesamtumsatz von Arzneimitteln ist
1995 um 7,1 % auf 33,1 Milliarden Mark
gestiegen. Die Zahlen für 1997 lagen bis
Redaktionsschluß nicht vor, dürften aber
eine ähnliche Tendenz aufweisen.

Zweifelhafte Forschung
Die industrielle Fertigung von Medikamen
ten wurde durch BAYER mit HEROIN und
ASPIRIN vor 100 Jahren quasi erfunden.
Der Gebrauch der Naturmedizin wurde
systematisch verdrängt, die Frau als Hei
lerin wich dem männlichen Halbgott in
Weiß. Die Konzerne mit ihren Chemikern
und den auf synthetische Stoffe umpro
grammierten Apothekern eroberten das
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Gesundheitswesen. Ein entstehendes
staatliches Sozialsystem als Selbstbedie
nungsladen der Konzerne, das bis heute
nur sog. anerkannte ­ also von den Konzer
nen entwickelte ­ Heilverfahren finanziert,
festigt die Vormachtstellung von BAYER
und Co (was prinzipiell kein Argument
gegen ein gesellschaftlich solidarisches
Gesundheitssystem ist). Die Krankenhäu
ser wurden systematisch zu medizinischen
Großanstalten zur Testung und Anwen
dung neuer BAYER­Chemikalien ent
wickelt.

Bis heute wird die Entwicklung neuer
Präparate bei BAYER in der Regel durch
„Drug­Screening“ erreicht. Beinahe jede
neue chemische Verbindung in irgendei
nem Sektor des Konzerns wird auf seine
Wirksamkeit untersucht. Dies zunächst im
Tierversuch, um nicht zu sagen: Tierfolter
(wobei die Ergebnisse wohl kaum auf den
Menschen übertragbar sind). BAYERs Spit
zenreiter ASPIRIN etwa ist ein Abfallpro
dukt der Azo­Farbstoffe, die vielgerühmten
Sulfonamide, für deren Entdeckung der
BAYER­Forscher Gerhard Domagk den
Nobelpreis erhalten hat, entstammen der
Anilin­Produktion.

Ein mittlerweile wieder vom Markt
entferntes Mittel zur Steigerung der Harn
ausscheidung mit dem Namen EDRUL ist
quasi bei der BAYER­Tochter AGFA ent
standen. Wie fast jede Substanz wurde
der Wirkstoff von EDRUL auf seine Wir
kung im Körper untersucht. Im Tierversuch
stellten sich alsbald schwere Nebenwir
kungen heraus, die Expertlnnen vor der

Zulassung warnen ließen. In diesem Fall
haben die Ergebnisse aus den Tierfolterla
boren die BAYER­Forscher einmal nicht
beeindruckt. So scheiterte EDRUL zu
nächst an der Hürde des Bundesgesund
heitsamtes. Doch nach einer offensiven
Zulassungspolitik in anderen Ländern ver
mochten die deutschen Gesundheitswäch
ter dem Druck des Leverkusener Multis
nicht mehr zu widerstehen, EDRUL wurde
auch in Deutschland zugelassen. Die vor
hergesagten Nebenwirkungen stellten
sich prompt ein: neurologische Störungen
bis hin zum Querschnittssyndrom sowie in
einigen Fällen Verlust der Nierenfunktion,
ein großer individueller und volkswirtQ
schaftlicher Schaden. Um einem Spruch
des Bundesgesundheitsamtes zuvorzukom
men, hat BAYER im Jahr 1987 EDRUL
„freiwillig“ wieder vom Markt entfernt.
Die Opfer dieses Arzneimittelskandals
werden bis heute auf Kosten des allge
meinen Gesundheitssystems behandelt.

Mittel zweiter Wahl
Ein ähnliches Schicksal wie EDRUL sagen
Expertlnnen dem BAYER­Mittel GLUCO
BAY voraus. Doch falls es tatsächlich ein
mal vom Markt verschwinden sollte, wird
es bis dahin ein Vielfaches seiner Ent
wicklungskosten eingespielt haben. GLU
COBAY, ein Mittel zur Behandlung des Dia
betes (Typ II­ bzw. Altersdiabetes), wird
von Expertlnnen als untauglich und unver
träglich abgelehnt. Es führt zu schweren
Durchfällen sowie zu Blähungen und stellt
wissenschaftliche Erkenntnisse über eine

rationale Therapie geradezu auf den Kopf.
Wie viele andere „Neuentwicklungen“ von
BAYER bringt GLUCOBAY keinen therapeu
tischen Fortschritt, sondern in den meisten
Fällen nur Nachteilefür die Patientinnen.
In den USA wurde die Markteinführung
seinerzeit schon im Vorfeld blockiert. Die
amerikanische Gesundheitsbehörde hatte
klinische Tests an Menschen verboten,
weil GLUCOBAY bei Ratten zu einem signi
fikanten Anstieg der Krebsrate geführt
hatte. Dessen ungeachtet haben BAYER­
Manager die Werbetrommel gerührt,
sogenannte Fachkongresse organisiert und
die hilflosen Hausärztlnnen mit einer
Heerschar von Vertreterinnen über
schwemmt, um GLUCOBAY als neuartiges
Wirkprinzip anpreisen zu lassen.

Heute ist das Mittel in fast allen Län
dern der Welt inclusive den Vereinigten

•taaten zugelassen. Doch die Akzeptanz
unter Diabetologen läßt aus BAYER­Sicht
nach wie vor zu wünschen übrig. Oder
warum sonst Soll nun ein~ Studie mit
1.450 Testpersonen aus Deutschland,
Österreich, Kanada und Skandinavien nach
ihrem Abschluß belegen, daßGLUCOBAY
möglichst früh verordnet werden soll,
~ngebIich um die schweren Folgen des
Diabetes einzudämmen. BAYER rechnet
mit einem expandierenden Markt: bis zum
Jahr 2001 soll die Zahl der Diabeteser
krankungen in Deutschland von heute fünf
auf dann acht Millionen steigen. Den
Betroffenen wäre in den meisten Fällen
zwar auch mit einer Diät zu helfen, doch
die Aussicht, an liebgewonnenen Konsum­
gewohnheiten festhalten zu können, läßt
die Nebenwirkungen möglicherweise

rträglicher erscheinen. Diabetologlnnen
jedenfalls empfehlen für den Typ Il­Diabe
tes die Behandlung mit einer Diät und als
ultima ratio das Spritzen von lnsulin.

Vermehrter Herztod
Die BAYER­Forschung gilt als Erfinderin
der sog. Kalziumantagonisten. Mit dieser
Substanzklasse hat man sich ein weites
Therapiespektrum erschlossen. Angefan
gen beim Kassenschlager ADALAT, das als
Herztherapeutikum in vielen Variationen
vorliegt, bis hin zur neuesten Variante
NIMOTOP S, einem Mittel gegen Altersde
menz. Wenn von großen forschungsan
strengungen die Rede ist, darf nicht über
sehen werden, daß ein wesentlicher Teil
dieser Anstrengungen nur dazu unternom
men wird, neue Indikationsgebiete für alte
Substanzen durch die systematischen
Erforschung aller Wirkungen eines bereits
auf dem Markt befindlichen Mittels zu

entdecken. So fanden BAYER­Forscher
heraus, daß die Substanz von ADALAT,
Nifidipin, nicht nur koronarschützend, so
die offizielle Lesart, sondern auch blut
drucksenkend wirkt. Was liegt also näher,
ADALAT als Blutdrucksenker (Antihyperto
nikum) anzupreisen. Ein altes Mittel für
eine neue Therapie ohne erneutes Zulas
sungsverfahren. Warum nicht?

Noch im August 1995 warnten die US
Gesundheitsbehörden vor der Einnahme
des BAYER­Kassenschlagers ADALAT und
anderer kurzwirkender sog. Kalziumanta
gonisten. Eine Studie, die eine erhöhte
Sterberate bei Patientinnen, die Medika
mente dieser Wirkstoffgruppe einnahmen,
zutage förderte, hatte international für rie
siges Aufsehen gesorgt (SWB berichtete).
Nun soll die ganze Aufregung umsonst
gewesen sein. Ein Ausschußder amerika
nischen Arzneimittelbehörde EDA hat
unlängst die Empfehlung ausgesprochen,
ADALAT und andere Kalziumantagonisten
wie bisher einzusetzen. Der Ausschußwar
mit „hochrangigen Experten“ besetzt,
heißt es, darunter auch Abgesandte von
BAYER. Ausschlaggebend für die Entschei
dung der FDA­Kommission, ADALAT führe
nun doch nicht zum vermehrten Herztod,
waren Angaben von BAYER. Der Konzern
stellte hauseigene (geschönte?) Daten von
über 90.000 PatientInnen, die weltweit an
Nifidipin­Studien teilgenommen haben,
zur Verfügung. Letzte Sicherheit solle eine
neue sog.,, Insight­Studie“ bringen, bei
der 6.000 Menschen alternativ mit Nifidi
pin und anderen (bewährten) Substanzen
behandelt werden. Glaubt man den Ergeb
nissen des ADALAT­Kritikers Prof. Bruce
Psaty (und was, außer den BAYER­Anga
ben, spräche dagegen) müßten die 6.000
Versuchspersonen (und die Millionen P i
entlnnen, die weltweit nach wie vor mit
ADALAT behandelt werden) nun ein 60 %
höheres Risiko haben, dem Herztod zu
erliegen. Fazit: Um den Absatz von ADA
LAT nicht zu gefährden, scheint jedes Mit
tel recht.

Übrigens: Der in ADALAT benutzte
Lichtschutzfaktor Gelborange S wird in
mehreren Studien als krebserregend ein
gestuft. Statt die Substanz einfach gegen
das harmlose und gleichfalls wirksame
Beta­Carotin auszutauschen, wie es alle
Generika­Hersteller tun, führte BAYER
eine Gegenstudie ins Feld, die die angebli
che Harmlosigkeit von Gelborange 5 be
weisen sollte. Nach dem Motto: Wir kön
nen doch nicht zugeben, daßin dem einst
meist verkauften Medikament der Welt
ein bedenklicher Stoff verwendet wurde.

Prämie für Verschreibung
Konsequent vermarktet wurde die blut
drucksenkende Nebenwirkung einer soge
nannten Weiterentwicklung von ADALAT.
Aus dem Wirkstoff Nifidipin wurde Nitren­.
dipin, ein Kalziumantagonist, mit der Aus
gangssubstanz fast vollständig identisch,
der vermutlich schon mit der Patentierung
von Nifidipin als chemische Variante vor
gelegen hat und zum Schutz vor Nachah
mern vorsichtshalber gleich mit zum
Patent angemeldet worden ist. Nitrendipin
wurde unter dem Namen BAYOTENSIN als
das . ­

druckes offeriert. Mit dieser W
werden klassische, wissenschaftlich fun
dierte Behan
gesetzt. Die „Deutsche Liga z . ­

lung des Bluthochdruckes“ nämlich emp
fiehlt an erster Stelle stets einen Beta
Blocker und erst nachgeordnet Kalziuman
tagonisten. (Neben GLUCOBAY das zweite
Beispiel für einen Verstoßgegen wissen
schaftlich fundierte Therapie­Prinzipien.)
Doch welcher Hausarzt weißdies schon.
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kungen von NIMOTOP 5 weit hinter denen
von NIMOTOP. Besonders schwerwiegen
de Kreislaufstörungen bis hin zum oc
können bei Kombination mit anderen, z. 8.
herzwirksamen Kalziumantagonisten, auf
treten.

Immer mehr Gente
Die Entwicklung gentech e i
mente spielt bei BAYER eine immer größe
re Rolle. Der onzern wi •ies.ezüg ic
nach eigenen Angaben ein „weltweit
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BAYER­Medikamente sind oft unnütz und machen krank. Manch
mal bringen sie sogar den Tod. Die Triebfeder zur Entwicklung
neuer Präparate ist der Gewinn. Die Unversehrtheit des Lebens
und die Gesundheit bleiben dabei häufig auf der Strecke.
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Wahl von Ernst-Ludwig Winnacker in den
Aufsichtsrat. Der in der Tagespresse
„Mister Gentech“ genannte Mann gilt als
gefährlicher Drahtzieher im Interesse der
Wirtschaft. Winnacker ist zugleich Präsi
dent der DEUTSCHEN FORSCHUNGSGE
MEINSCHAFT (DFG) und damit Herr über
einen Etat von rund zwei Milliarden
Mark. Die DEUTSCHE FORSCHUNGSGE
MEINSCHAFT ist die öffentliche Instituti
on zur Vergabe von Forschungsmitteln an
Hochschulen und Institute. Winnacker ist
maßgeblich am „Genomprojekt“ beteiligt,
bei dem Wissenschaftlerlnnen aus aller
Welt das Erbgut des Menschen bis zum
Jahr 2002 entschlüsseln wollen. Seine
industriefreundliche Parteilichkeit hat er
durch sein Mitwirken an einer Pro-Gen
tech-Anzeige von BAYER & Co. frühzeitig
unter Beweis gestellt. BAYER steht mit
der Person Winnacker an einem der wich
tigsten Schalthebel für die deutsche For
schung. Winnackers Vater war von 1943
bis 1945 einer der drei Chefs des Blutkar
teils IG FARBEN und dereinst Aufsichts
ratsvorsitzender der BASF.

BAYTRIL schädigt
Schwein und Mensch
Immer mehr Menschen werden durch
Antibiotika, die in der mit artgerechter
Tierhaltung nicht in Einklang zu bringen
den Tiermast verwendet werden, gesund
heitlich zum Teil schwerwiegend geschä
digt. Sogar von Todesfällen ist die Rede.
Die dem Futter zumeist routinemäßig bei
gemischten Substanzen können über den

Fleischverzehr in den Blutkreislauf des
Menschen gelangen und dort bei Krank
heitserregern Flesistenzen gegen Antibio
tika erzeugen. Trotz dieser Erkenntnis ver
zögerte das dem Bundesgesundheitsmini
sterium unterstehende „Bundesinstitut
für gesundheitlichen Verbraucherschutz
und Veterinärmedizin“ Verbote. Selbst
dann, wenn die Präparate als krebserre
gend gelten. Auch BAYER als führender
Hersteller sog. Veterinär-Produkte ist in
den Skandal verwickelt. Ende 1995 ließ
das Institut für Veterinärmedizin das Mit
tel BAYTRIL zu, ein Antibiotikum gegen
Husten und Durchfall bei Schweinen, das
fast 100 % aller Masttiere (präventiv)
verabreicht wird. BAYTRIL gehört zu der
Gruppe der Chinolone, die auch beim
Menschen gegen schwere Entzündungen
eingesetzt werden. Im Fall von Resistenz-
bildungen kann der Einsatz von Chinolo
nen beim Menschen zum Tod durch Nicht-
Wirkung führen. Da die Resistenzen mit
üblichen Tests kaum festgestellt werden
können, ein nicht gerade geringes Risiko.

an. Zum Vergleich: In der Bundesrepublik
‘gibt es über 90 Tausend Die WHO hat
ihre Maßstäbe auch auf BAYER-Produkte
angewendet und kommt zu dem Ergebnis,
daß78 % der in die sog. Dritte Welt ver
triebenen Produkte entbehrlich sind. Bei
spiele: BRONCHO-BINOTAL, COLFARIT,
DOLVIRAN, TREDALAT, CHINASPIN und
viele mehr. Ein Drittel dervon BAYER in
Länder der sog. Dritten Welt vertriebenen
Arzneimittel sind bei uns nicht zugelas
sen. Ein Beispiel: In Indien wird BAYER
TONIC, eine obskure Vitamin-Mischung,
die zudem Alkohol enthält, als „Stär
kungsmittel“ angeboten. Vitamine gegen
Hunger? Zwar teilte BAYER nach umfang
reicher Kritik mit, der Alkoholzusatz solle
künftig unterbleiben und der Warnhin
weis „Keep out of reach of children“
werde angebracht. Dennoch kann~
TONIC indirekt den Tod von Kindern he(,.j
beiführen. Die Werbung verleitet viele
Eltern dazu, das für viele unerschwinglich
teure Mittel zu verabreichen, statt, wie
es sinnvoll wäre, einen Arzt aufzusuchen.
Dadurch werden oft alle finanziellen
Kapazitäten ausgeschöpft, und eine sinn
volle Behandlung sowie der Kauf von
Obst und Gemüse unterbleiben.

In vielen Staaten der „Dritten Welt“
wird BAYCUTEN, eine Salbe, die bei Haut-
erkrankungen helfen soll, vermarktet. Das
Präparat enthält nach Expertenmeinung
eine geradezu unsinnige Kombination von
Substanzen. Ein Anti-Pilzmittel, ein Anti
biotikum sowie Kortison. Während Korti
son die Infektionsausbreitung fördern
kann, sollen die beiden anderen Wirkt-
stoffe sie vermutlich eindämmen.

In Kolumbien wirbt BAYER für de
Tausendsassa ASPIRIN mit der Behaup
tung, es sei sanft zum Magen. Eine glatte
Lüge. Sind doch gastro-intestinale Blu
tungen geradezu klassische Nebenwir
kungen von ASPIRIN. Für nur ein Gramm
des Penicillines BINOTAL mußein kolum
bianischer Durchschnittsverdiener 11 %
seines Monatseinkommens hinblättern.

Irreführende Werbung nicht nur für
ASPIRIN, sondern auch für CIPROBAY,
dem neuesten BAYER-Antibiotikum. Auf
den Phillippinen etwa verkündet die Wer
bung, das auch bei uns kritisierte, Produkt
sei „für alle Infektionen“ bestens geeig
net. Dabei sind die Nebenwirkungen
durchaus schwerwiegend und führen in
manchen Fällen zu irreversiblen psychia
trischen Störungen. Schlimmer noch ist
die Züchtung von Resistenzen. CIPROBAY
sollte ausschließlich als Reservemittel für
jene Fälle angewendet werden, ir~ denen

herkömmliche Antibiotika versagen.
Dadurch, daßCIPROBAY neben der Injek
tionslösung auch als Tablette erhältlich
ist, ist dem Mißbrauch Tür und Tor geöff
net. Ein Problem, das auch in Deutsch
land besteht. Sextouristen bedienen sich
des Mittels trotz seiner Verschreibungs
pflichtigkeit offensichtlich, um Ge
schlechtskrankheiten vorzubeugen oder
zu behandeln. (Expertlnnen halten CIPRO
BAY nur als Mittel der letzten Wahl -

nach Erreger- und Resistenztestung - für
vertretbar. Neben GLUCOBAY und BAYO
TENSIN das dritte Beispiel für einen Ver
stoß gegen wissenschaftlich fundierte
Therapie-Prinzipien.)

Bei der Entwicklung neuer Medika
mente geht es weniger um die medizini
sche Wirksamkeit als um den Profit.
Wenn in den Jahren 2001 bis 2003 der

~~atentschutz für das BAYER-Antibiotikum
CIPROBAY ausläuft, soll, so BAYER-Vor
stand Walter Wenniger, sofort „ein
Präparat mit ähnlich großem Potential“
auf den Markt kommen. CIPROBAY ist mit
2,9 Mrd. Mark Umsatz das führende Anti
biotikum der Welt. Die Folgesubstanz mit
dem Arbeitstitel „BAY 12-8039“ befindet
sich bereits in der Retorte. Es steht zu
befürchten, daßdas neue Mittel - ähnlich
wie CIPROBAY - umfassend beworben
und verordnet wird, obwohl es vermutlich
auch ein Mittel der letzten Wahl sein
wird.

Unerwünschte Nebenwirkungen sind
für Patienten in Ländern der sog. Dritten
Welt in zweifacher Hinsicht weitaus pro
blematischer als für Anwender bei uns.
Erstens führt Analphabetismus zu erhöh

ten Therapiefehlern, da den Beipackzet
teln in der Regel keine Warnungen in
Form von Piktogrammen beigelegt sind.
Zweitens führen (noch) weniger restrikti
ve Gesetze dazu, daß Präparate, auch
gefährliche, die bei uns wenigstens der
Verschreibungs- und Apothekenpflicht
unterliegen, frei gehandelt werden. Unter
solchen Bedingungen werden vermeint
lich gute Erfahrungen von Verwandten
oder schlicht von „Halsabschneidern“ kri
tiklos zusammen mit dem entsprechenden
Mittel weitergereicht. In Brasilien wirbt
BAYER mit dem SIogan~. „Weil es von
BAYER ist, ist es gut.“

Abschied von Tropenfor
schung
Tatsächlich gut, sprich: von der WHO
empfohlen, ist ein Gemeinschaftspräpa
rat von BAYER und MERCK zur Behand
lung der Bilharziose, eine der häufigsten
Infektionskrankheiten der Welt. Gegen
die bei uns kaum bekannte, unbehandelt
zumeist tödlich verlaufende Seuche hilft
BILTRICIDE, besagter Stoff der Firmen
BAYER und MERCK. Eine einzige Tablette
genügt, einen Menschen zu kurieren. Lei
der können sich die meisten Betroffenen
BILTRICIDE nicht leisten, die Regierungen
kümmern sich oft nicht um eine ausrei
chende Versorgung der Bevölkerung im
Notfall. Nach massivem Druck durch die
kritischen BAYER-AktionärInnen ist es
1985 gelungen, den Konzern zu insgesamt
über 40 %igen Preissenkungen zu veran
lassen.

Insgesamt hat der BAYER-Konzern der
Tropenforschung den Rücken gekehrt. Sie

bringt nicht genug Profit, heißt es. Der
Leverkus ~‚ -

inhaber des weltweit
kum
ließseinen Forsch -

Busse mitteilen: . - . -

tel wäre eth
die Aufwendungen s
wieder.“ Selbst die erzkons
am Sonntag schlußfolgert da:,, -

ma-Multis arbeiten nur nach i -

zungen - also nicht g
Menschheit, sondern f
diesem Umfeld sind
Malaria und Lepra, Tuberkulose und Bil
harziose nur Nischenfüller. So hat die
BAYER AG die Tropenforschung bereits
1987/88 eingestellt.“

Ganzheitliche Sicht
tut not
Die Weltgesundheitsorga
hat einen ganzheitlichen, also alle
Lebensbereiche umfassenden Ge -

heitsbegriff geschaffen. „G
heißt es „ist der Zustand des vo -

perlichen, seelischen und sozialen Wohl
befindens - und nicht nur die Abwesen
heit von Krankheit und Gebrechen.“ Die
ser Definition zufolge sind einheitliche
Standards in der ersten wie der dritten
Welt erst durch die Abschaffung -

terischer Handelsstrukturen zu erreic
Ein umfassender G esu ndheitsbegriff
schließlich schließt die Analys
Lebens- und Produktionsbedingunge
BAYER als Arbeitgeber ebenso bestimmt,
wie Preis und Güte vieler Produkte, mit
ein.

Pharma-Müll für die
„Dritte Welt“
Wieviel Vertrauen in den Arzneimittelver
trieb in Länder der sog. Dritten Welt kön
nen wir einem Konzern entgegenbringen,
der schon in der ersten Welt, krass aus
gedrückt, über Leichen geht? Die Weltge
sundheitsorganisation (WHO) erkennt von
sämtlichen verfügbaren Präparaten aller
Hersteller einschließlich BAYER nur etwa
280 Präparate als essentiell notwendig

Liebe Leserinnen und Leser,

mit dem Giftgas ~YKLON B wurden in den faschistischen Konzentrationslagern über eine Million Menschen getö
tet. Dieses Gift kam vorwiegend aus Dessau und wurde hier von einer Tochterfirma der IG Farben produziert und
von den Firmen Tech & Stabenow (Testa) sowie der Firma Heu in die Lager versandt. Die Stadt Dessau hat sich bis
heute nicht dazu durchringen können, an dieses finsterste Kapitel zu erinnern. Aus Betroffenheit darüber und aus
der Überzeugung heraus, daßjeder Verantwortung dafür trägt, wie seine Stadt mit ihrer Geschichte umgeht, grün
deten wir 1996 die Forschungsgruppe ZYKLON 8 Dessau. Wir stellen uns die Aufgabe, eine Stätte und 1 oder einen
Gedenktag zu initiieren, um gegen das Vergessen und für die Unmöglichkeit einer Wiederholung der Schrecken zu
wirken.
Über jegliche Hilfe, sei‘s durch Zeitzeugen, Fotos, Lieferbescheinigungen, Transportbefehle oder sonstiges Materi
al die belegen wie das Zyklon G von Dessau in die Konzentrationslager gelangte, würden wir uns sehr freuen.
Mit freundlichen Grüßen

Forschungsgruppe ZYKLON B, c/o AJZ, Schlachthofstr~ 25, D-06844 Dessau.
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Wahl von Ernst-Ludwig Winnacker in den
Aufsichtsrat. Der in der Tagespresse
„Mister Gentech“ genannte Mann gilt als
gefährlicher Drahtzieher im Interesse der
Wirtschaft. Winnacker ist zugleich Präsi
dent der DEUTSCHEN FORSCHUNGSGE
MEINSCHAFT (DFG) und damit Herr über
einen Etat von rund zwei Milliarden
Mark. Die DEUTSCHE FORSCHUNGSGE
MEINSCHAFT ist die öffentliche Instituti
on zur Vergabe von Forschungsmitteln an
Hochschulen und Institute. Winnacker ist
maßgeblich am „Genomprojekt“ beteiligt,
bei dem Wissenschaftlerlnnen aus aller
Welt das Erbgut des Menschen bis zum
Jahr 2002 entschlüsseln wollen. Seine
industriefreundliche Parteilichkeit hat er
durch sein Mitwirken an einer Pro-Gen
tech-Anzeige von BAYER & Co. frühzeitig
unter Beweis gestellt. BAYER steht mit
der Person Winnacker an einem der wich
tigsten Schalthebel für die deutsche For
schung. Winnackers Vater war von 1943
bis 1945 einer der drei Chefs des Blutkar
teils IG FARBEN und dereinst Aufsichts
ratsvorsitzender der BASF.

BAYTRIL schädigt
Schwein und Mensch
Immer mehr Menschen werden durch
Antibiotika, die in der mit artgerechter
Tierhaltung nicht in Einklang zu bringen
den Tiermast verwendet werden, gesund
heitlich zum Teil schwerwiegend geschä
digt. Sogar von Todesfällen ist die Rede.
Die dem Futter zumeist routinemäßig bei
gemischten Substanzen können über den

Fleischverzehr in den Blutkreislauf des
Menschen gelangen und dort bei Krank
heitserregern Flesistenzen gegen Antibio
tika erzeugen. Trotz dieser Erkenntnis ver
zögerte das dem Bundesgesundheitsmini
sterium unterstehende „Bundesinstitut
für gesundheitlichen Verbraucherschutz
und Veterinärmedizin“ Verbote. Selbst
dann, wenn die Präparate als krebserre
gend gelten. Auch BAYER als führender
Hersteller sog. Veterinär-Produkte ist in
den Skandal verwickelt. Ende 1995 ließ
das Institut für Veterinärmedizin das Mit
tel BAYTRIL zu, ein Antibiotikum gegen
Husten und Durchfall bei Schweinen, das
fast 100 % aller Masttiere (präventiv)
verabreicht wird. BAYTRIL gehört zu der
Gruppe der Chinolone, die auch beim
Menschen gegen schwere Entzündungen
eingesetzt werden. Im Fall von Resistenz-
bildungen kann der Einsatz von Chinolo
nen beim Menschen zum Tod durch Nicht-
Wirkung führen. Da die Resistenzen mit
üblichen Tests kaum festgestellt werden
können, ein nicht gerade geringes Risiko.

an. Zum Vergleich: In der Bundesrepublik
‘gibt es über 90 Tausend Die WHO hat
ihre Maßstäbe auch auf BAYER-Produkte
angewendet und kommt zu dem Ergebnis,
daß78 % der in die sog. Dritte Welt ver
triebenen Produkte entbehrlich sind. Bei
spiele: BRONCHO-BINOTAL, COLFARIT,
DOLVIRAN, TREDALAT, CHINASPIN und
viele mehr. Ein Drittel dervon BAYER in
Länder der sog. Dritten Welt vertriebenen
Arzneimittel sind bei uns nicht zugelas
sen. Ein Beispiel: In Indien wird BAYER
TONIC, eine obskure Vitamin-Mischung,
die zudem Alkohol enthält, als „Stär
kungsmittel“ angeboten. Vitamine gegen
Hunger? Zwar teilte BAYER nach umfang
reicher Kritik mit, der Alkoholzusatz solle
künftig unterbleiben und der Warnhin
weis „Keep out of reach of children“
werde angebracht. Dennoch kann~
TONIC indirekt den Tod von Kindern he(,.j
beiführen. Die Werbung verleitet viele
Eltern dazu, das für viele unerschwinglich
teure Mittel zu verabreichen, statt, wie
es sinnvoll wäre, einen Arzt aufzusuchen.
Dadurch werden oft alle finanziellen
Kapazitäten ausgeschöpft, und eine sinn
volle Behandlung sowie der Kauf von
Obst und Gemüse unterbleiben.

In vielen Staaten der „Dritten Welt“
wird BAYCUTEN, eine Salbe, die bei Haut-
erkrankungen helfen soll, vermarktet. Das
Präparat enthält nach Expertenmeinung
eine geradezu unsinnige Kombination von
Substanzen. Ein Anti-Pilzmittel, ein Anti
biotikum sowie Kortison. Während Korti
son die Infektionsausbreitung fördern
kann, sollen die beiden anderen Wirkt-
stoffe sie vermutlich eindämmen.

In Kolumbien wirbt BAYER für de
Tausendsassa ASPIRIN mit der Behaup
tung, es sei sanft zum Magen. Eine glatte
Lüge. Sind doch gastro-intestinale Blu
tungen geradezu klassische Nebenwir
kungen von ASPIRIN. Für nur ein Gramm
des Penicillines BINOTAL mußein kolum
bianischer Durchschnittsverdiener 11 %
seines Monatseinkommens hinblättern.

Irreführende Werbung nicht nur für
ASPIRIN, sondern auch für CIPROBAY,
dem neuesten BAYER-Antibiotikum. Auf
den Phillippinen etwa verkündet die Wer
bung, das auch bei uns kritisierte, Produkt
sei „für alle Infektionen“ bestens geeig
net. Dabei sind die Nebenwirkungen
durchaus schwerwiegend und führen in
manchen Fällen zu irreversiblen psychia
trischen Störungen. Schlimmer noch ist
die Züchtung von Resistenzen. CIPROBAY
sollte ausschließlich als Reservemittel für
jene Fälle angewendet werden, ir~ denen

herkömmliche Antibiotika versagen.
Dadurch, daßCIPROBAY neben der Injek
tionslösung auch als Tablette erhältlich
ist, ist dem Mißbrauch Tür und Tor geöff
net. Ein Problem, das auch in Deutsch
land besteht. Sextouristen bedienen sich
des Mittels trotz seiner Verschreibungs
pflichtigkeit offensichtlich, um Ge
schlechtskrankheiten vorzubeugen oder
zu behandeln. (Expertlnnen halten CIPRO
BAY nur als Mittel der letzten Wahl -

nach Erreger- und Resistenztestung - für
vertretbar. Neben GLUCOBAY und BAYO
TENSIN das dritte Beispiel für einen Ver
stoß gegen wissenschaftlich fundierte
Therapie-Prinzipien.)

Bei der Entwicklung neuer Medika
mente geht es weniger um die medizini
sche Wirksamkeit als um den Profit.
Wenn in den Jahren 2001 bis 2003 der

~~atentschutz für das BAYER-Antibiotikum
CIPROBAY ausläuft, soll, so BAYER-Vor
stand Walter Wenniger, sofort „ein
Präparat mit ähnlich großem Potential“
auf den Markt kommen. CIPROBAY ist mit
2,9 Mrd. Mark Umsatz das führende Anti
biotikum der Welt. Die Folgesubstanz mit
dem Arbeitstitel „BAY 12-8039“ befindet
sich bereits in der Retorte. Es steht zu
befürchten, daßdas neue Mittel - ähnlich
wie CIPROBAY - umfassend beworben
und verordnet wird, obwohl es vermutlich
auch ein Mittel der letzten Wahl sein
wird.

Unerwünschte Nebenwirkungen sind
für Patienten in Ländern der sog. Dritten
Welt in zweifacher Hinsicht weitaus pro
blematischer als für Anwender bei uns.
Erstens führt Analphabetismus zu erhöh

ten Therapiefehlern, da den Beipackzet
teln in der Regel keine Warnungen in
Form von Piktogrammen beigelegt sind.
Zweitens führen (noch) weniger restrikti
ve Gesetze dazu, daß Präparate, auch
gefährliche, die bei uns wenigstens der
Verschreibungs- und Apothekenpflicht
unterliegen, frei gehandelt werden. Unter
solchen Bedingungen werden vermeint
lich gute Erfahrungen von Verwandten
oder schlicht von „Halsabschneidern“ kri
tiklos zusammen mit dem entsprechenden
Mittel weitergereicht. In Brasilien wirbt
BAYER mit dem SIogan~. „Weil es von
BAYER ist, ist es gut.“

Abschied von Tropenfor
schung
Tatsächlich gut, sprich: von der WHO
empfohlen, ist ein Gemeinschaftspräpa
rat von BAYER und MERCK zur Behand
lung der Bilharziose, eine der häufigsten
Infektionskrankheiten der Welt. Gegen
die bei uns kaum bekannte, unbehandelt
zumeist tödlich verlaufende Seuche hilft
BILTRICIDE, besagter Stoff der Firmen
BAYER und MERCK. Eine einzige Tablette
genügt, einen Menschen zu kurieren. Lei
der können sich die meisten Betroffenen
BILTRICIDE nicht leisten, die Regierungen
kümmern sich oft nicht um eine ausrei
chende Versorgung der Bevölkerung im
Notfall. Nach massivem Druck durch die
kritischen BAYER-AktionärInnen ist es
1985 gelungen, den Konzern zu insgesamt
über 40 %igen Preissenkungen zu veran
lassen.

Insgesamt hat der BAYER-Konzern der
Tropenforschung den Rücken gekehrt. Sie

bringt nicht genug Profit, heißt es. Der
Leverkus ~‚ -

inhaber des weltweit
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ließseinen Forsch -
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zungen - also nicht g
Menschheit, sondern f
diesem Umfeld sind
Malaria und Lepra, Tuberkulose und Bil
harziose nur Nischenfüller. So hat die
BAYER AG die Tropenforschung bereits
1987/88 eingestellt.“

Ganzheitliche Sicht
tut not
Die Weltgesundheitsorga
hat einen ganzheitlichen, also alle
Lebensbereiche umfassenden Ge -

heitsbegriff geschaffen. „G
heißt es „ist der Zustand des vo -

perlichen, seelischen und sozialen Wohl
befindens - und nicht nur die Abwesen
heit von Krankheit und Gebrechen.“ Die
ser Definition zufolge sind einheitliche
Standards in der ersten wie der dritten
Welt erst durch die Abschaffung -

terischer Handelsstrukturen zu erreic
Ein umfassender G esu ndheitsbegriff
schließlich schließt die Analys
Lebens- und Produktionsbedingunge
BAYER als Arbeitgeber ebenso bestimmt,
wie Preis und Güte vieler Produkte, mit
ein.

Pharma-Müll für die
„Dritte Welt“
Wieviel Vertrauen in den Arzneimittelver
trieb in Länder der sog. Dritten Welt kön
nen wir einem Konzern entgegenbringen,
der schon in der ersten Welt, krass aus
gedrückt, über Leichen geht? Die Weltge
sundheitsorganisation (WHO) erkennt von
sämtlichen verfügbaren Präparaten aller
Hersteller einschließlich BAYER nur etwa
280 Präparate als essentiell notwendig

Liebe Leserinnen und Leser,

mit dem Giftgas ~YKLON B wurden in den faschistischen Konzentrationslagern über eine Million Menschen getö
tet. Dieses Gift kam vorwiegend aus Dessau und wurde hier von einer Tochterfirma der IG Farben produziert und
von den Firmen Tech & Stabenow (Testa) sowie der Firma Heu in die Lager versandt. Die Stadt Dessau hat sich bis
heute nicht dazu durchringen können, an dieses finsterste Kapitel zu erinnern. Aus Betroffenheit darüber und aus
der Überzeugung heraus, daßjeder Verantwortung dafür trägt, wie seine Stadt mit ihrer Geschichte umgeht, grün
deten wir 1996 die Forschungsgruppe ZYKLON 8 Dessau. Wir stellen uns die Aufgabe, eine Stätte und 1 oder einen
Gedenktag zu initiieren, um gegen das Vergessen und für die Unmöglichkeit einer Wiederholung der Schrecken zu
wirken.
Über jegliche Hilfe, sei‘s durch Zeitzeugen, Fotos, Lieferbescheinigungen, Transportbefehle oder sonstiges Materi
al die belegen wie das Zyklon G von Dessau in die Konzentrationslager gelangte, würden wir uns sehr freuen.
Mit freundlichen Grüßen

Forschungsgruppe ZYKLON B, c/o AJZ, Schlachthofstr~ 25, D-06844 Dessau.
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Die unendliche Abwicklungsgeschichte

Massive Proteste bei
IG FARB N-Hauptversammlung

Ein leerstehendes, abgewracktes Büro-Hochhaus in einem Frankfurter Industriegebiet, eine Privatarmee gutbewehrter

Schwarzer Sheriffs, Eingangskontrollen, Film-Verbot für Journalistinnen, kein Protokoll: in diesem Rahmen fand die diesjährige

Hauptversammlung der IG FARBEN in Abwicklung zwei Tage vor Weihnachten statt. Einen schöneren Anstrich konnten sich

Liquidatoren und Aktionärinnen nicht geben, nachdem das Arabella-Hotel ihnen, veranlaßt durch die massiven Proteste des

„Nie wieder“-Bündnisses, im August kurzerhand die Räume kündigte, und sie sich um eine Alternative bemühen mußten.

Von Martin Wiebek

(Dachverband der Kritischen Aktionärinnen und Aktionäre)

Henry Mathews

„Es tut mir leid, wir wußten ja gar nicht,
wo wir hingeraten!“ Die junge Mitarbei
terin vom LUFTHANSA-Party-Service war
schon mit den Nerven am Ende, als das
Aktionärstreffen der IG FARBEN AG in
Liquidation am 22. Dezember in Frank
furt/Main kaum begonnen hatte. Ihr und
ihren Kolleginnen war es hochgradig
peinlich, die alten und neuen Profiteure
des Blutkonzerns mit lmbiß und Geträn
ken versorgen zu müssen.

Schockiert waren die Service-Damen
von den heftigen Tumulten und Handgreif
lichkeiten zum Auftakt der Hauptver
sammlung. Saalschützer in den schwarz
en Kampfuniformen der Sicherheitsfirma
„The ßuards“ schleiften zur Eröffnung ein
Dutzend Antifaschistlnnen und Kritische
Aktionärinnen aus dem Saal, die lautstark
die Auflösung der Fossilfirma gefordert
atten.,, Dieses Gesindel“, rief ihnen ein

Alt-Aktionär hinterher, solle man besser
„aus dem Fenster schmeißen.“

Bereits vor Beginn der Hauptver
sammlung waren die nur knapp 150 ange
reisten Aktionärinnen von rund 250
wütenden Demonstrantinnen empfangen
worden, die die Zugänge blockierten.
Einige ließen sich davon beeindrucken
und machten kehrt, eine Minderheit soli
darisierte sich sogar mit den Demonstran
tinnen. Dem harten Kern der Coupon
schneider bahnten Schwarze Sheriffs und
Polizistinnen einzeln den Weg durch die
fest geschlossenen Sperrketten der Prote
stierenden. Zur Demo aufgerufen hatten
neben dem Auschwitz-Komitee, der Verei
nigung der Verfolgten des Naziregimes
VVN, der COORDINATION GEGEN BAYER

()GEFAHREN und den Kritischen Aktionären
auch der Frankfurter DGB und zahlreiche
weitere Organisationen aus dem In- und
Ausland.

„Mit den Liquidations-Anteiisschei
nen, wie die Aktien der Firma offiziell
heißen, haben die Aktionäre der IG FAR
BEN bis heute ihren Anteil an der Liquida
tion zehntausender Zwangsarbeiter des
Konzerns während des Faschismus“,
schimpfte VVN-Sprecher Peter Gingold vor
den zahlreichen anwesenden Journalisten.

Für den neuen Großaktionär und Liqui
dator der IG FARBEN, Günter Minninger,
wurde die Versammlung sichtlich zur
Qual, denn gut die Hälfte der etwa 40
Rednerlnnen kam vom Bündnis „Nie wie
der!“, in dem sich die protestierenden
Organisationen zusammengeschlossen
hatten.

„In ihrer Profitgier hat die IG FARBEN
perverse Verbrechen und Massenmord

„Mit den Liquidations-Anteilsschei

nen. wie die Aktien der Firma offiziell

heißen, haben die Aktionäre der IG

FARBEN bis heute ihren Anteil an der

Liquidation zehntausender Zwangsar

beiter des Konzerns während des

Faschismus“. schimpfte VVN-Sprecher

Peter Gingold.

begangen“, heißt es im zentralen „Nie
wieder!“-Aufruf über das einstige Kartell
aus BASF, BAYER, HOECHST und anderen
deutschen Chemiefirmen. Und weiter:
„Der Konzern perfektionierte das von IG
FARBEN-Gründer Carl Duisberg bereits im
Ersten Weltkrieg „erfundene“ System der
Zwangsarbeit. In allen Werken des Kon
zerns wurden Abertausende von Arbeits
skiavlnnen bis zum Tod geknechtet. Mit
dem Terror-Instrument der SS wurde
jeder Widerstand unterdrückt. Für gering
ste Beträge von der SS „gekaufte“ Häft
linge wurden von den IG FARBEN-Wis
senschaftlern in grausamen „medizini
schen“ und anderen Versuchen bei vollem
Bewußtsein zu Tode gequäIt. Der KZ-Arzt
Mengele, der in berüchtigten Versuchen
Häftlinge zu Tode brachte, wurde direkt
von der IG FARBEN finanziert. Der Mas
senmord an der jüdischen Bevölkerung
und an den Sinti und Roma wurde mit
dem IG FARBEN-Giftgas Zyklon B „perfek
tioniert“. Im IG FARBEN eigenen KZ Aus
chwitz III Monowitz (IG Monowitz) und
seinen Nebenlagern fanden circa 30.000
Häftlinge den Tod durch brutalste Aus
beutung.“

In der Hauptversammlung der bis
heute bestehenden IG FARBEN-Liquidati
onsgesellschaft im Dezember 1997 über
reichte Henry Mathews vom Dachver
band der Kritischen Aktionärinnen und
Aktionäre Minninger eine IG FARBEN-
Aktie, von der rote Flüssigkeit herunter-
tropfte.,, An den Aktien, die Sie sich
gekauft haben, klebt Blut“, rief er dem
starr dreinblickenden Liquidator zu. Doch
Minninger b
Firm . ‚ -

weit alle Prozesse um die Rückerstattung
enteigneter Firmen-Besitztümer abge
schloss . .

des zurückeriangten
dann den Zwangsarbeiterlnnen auszah
ien. Minninger weiß selbst aber ganz
genau, wie gering die Aussichten dafür
sind. Denn die Prozeß-Maschine IG FAR
BEN i. A. läuft seit 1989 auf Hochtouren
und kämpft sich zur Selbsterhaltung

durch alle Instanzen, konnte vor Gericht
bisher jedoch noch keinen Erfolg in der
Sache „Rückgabe des Alt-Eigentums“ ver
buchen.

Peter Gingold nennt diese Verzöge
rungstaktik deshalb „das Hoffen auf die
biologische Lösung.“

Die Anträge der Kritischen Aktionärin
nen zur sofortigen Auflösung der Gesell
schaft und zur Ausschüttung des Restver
mögens an die ehemaligen Zwangsarbei
terinnen der IG FARBEN wurden wie
gewohnt mit überwiegender Mehrheit
abgelehnt, n ‚ 0

Klage verworfen

Der IG FARBEN-HV lag ein Gegenan
trag des bekannten Reaktionärs
Heinz Saerberg, Gartenstr. 45, 40749
Langenfeld vor, in dem u.a. eine
Schadensersatzklage gegen uns, die
COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN, den Dachverband der
Kritischen Aktionärinnen und
Aktionäre und andere in Höhe von -

mensch höre und staunefl! - 400
Mio. Mark gefordert wurde. Dieser
Antrag wurde wegen offenkundiger
juristischer Unhaltbarkeit vom
Aktionär selbst zurückgezogen,
dokumentierte aber die allgegenwär
tige reaktionäre Wut auf unsere
Aktionen.

Günther Minninger
IG FARBEN-Hauptversammlung 1997
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Ein leerstehendes, abgewracktes Büro-Hochhaus in einem Frankfurter Industriegebiet, eine Privatarmee gutbewehrter

Schwarzer Sheriffs, Eingangskontrollen, Film-Verbot für Journalistinnen, kein Protokoll: in diesem Rahmen fand die diesjährige

Hauptversammlung der IG FARBEN in Abwicklung zwei Tage vor Weihnachten statt. Einen schöneren Anstrich konnten sich

Liquidatoren und Aktionärinnen nicht geben, nachdem das Arabella-Hotel ihnen, veranlaßt durch die massiven Proteste des

„Nie wieder“-Bündnisses, im August kurzerhand die Räume kündigte, und sie sich um eine Alternative bemühen mußten.

Von Martin Wiebek

(Dachverband der Kritischen Aktionärinnen und Aktionäre)

Henry Mathews

„Es tut mir leid, wir wußten ja gar nicht,
wo wir hingeraten!“ Die junge Mitarbei
terin vom LUFTHANSA-Party-Service war
schon mit den Nerven am Ende, als das
Aktionärstreffen der IG FARBEN AG in
Liquidation am 22. Dezember in Frank
furt/Main kaum begonnen hatte. Ihr und
ihren Kolleginnen war es hochgradig
peinlich, die alten und neuen Profiteure
des Blutkonzerns mit lmbiß und Geträn
ken versorgen zu müssen.

Schockiert waren die Service-Damen
von den heftigen Tumulten und Handgreif
lichkeiten zum Auftakt der Hauptver
sammlung. Saalschützer in den schwarz
en Kampfuniformen der Sicherheitsfirma
„The ßuards“ schleiften zur Eröffnung ein
Dutzend Antifaschistlnnen und Kritische
Aktionärinnen aus dem Saal, die lautstark
die Auflösung der Fossilfirma gefordert
atten.,, Dieses Gesindel“, rief ihnen ein

Alt-Aktionär hinterher, solle man besser
„aus dem Fenster schmeißen.“

Bereits vor Beginn der Hauptver
sammlung waren die nur knapp 150 ange
reisten Aktionärinnen von rund 250
wütenden Demonstrantinnen empfangen
worden, die die Zugänge blockierten.
Einige ließen sich davon beeindrucken
und machten kehrt, eine Minderheit soli
darisierte sich sogar mit den Demonstran
tinnen. Dem harten Kern der Coupon
schneider bahnten Schwarze Sheriffs und
Polizistinnen einzeln den Weg durch die
fest geschlossenen Sperrketten der Prote
stierenden. Zur Demo aufgerufen hatten
neben dem Auschwitz-Komitee, der Verei
nigung der Verfolgten des Naziregimes
VVN, der COORDINATION GEGEN BAYER

()GEFAHREN und den Kritischen Aktionären
auch der Frankfurter DGB und zahlreiche
weitere Organisationen aus dem In- und
Ausland.

„Mit den Liquidations-Anteiisschei
nen, wie die Aktien der Firma offiziell
heißen, haben die Aktionäre der IG FAR
BEN bis heute ihren Anteil an der Liquida
tion zehntausender Zwangsarbeiter des
Konzerns während des Faschismus“,
schimpfte VVN-Sprecher Peter Gingold vor
den zahlreichen anwesenden Journalisten.

Für den neuen Großaktionär und Liqui
dator der IG FARBEN, Günter Minninger,
wurde die Versammlung sichtlich zur
Qual, denn gut die Hälfte der etwa 40
Rednerlnnen kam vom Bündnis „Nie wie
der!“, in dem sich die protestierenden
Organisationen zusammengeschlossen
hatten.

„In ihrer Profitgier hat die IG FARBEN
perverse Verbrechen und Massenmord

„Mit den Liquidations-Anteilsschei

nen. wie die Aktien der Firma offiziell

heißen, haben die Aktionäre der IG

FARBEN bis heute ihren Anteil an der

Liquidation zehntausender Zwangsar

beiter des Konzerns während des

Faschismus“. schimpfte VVN-Sprecher

Peter Gingold.

begangen“, heißt es im zentralen „Nie
wieder!“-Aufruf über das einstige Kartell
aus BASF, BAYER, HOECHST und anderen
deutschen Chemiefirmen. Und weiter:
„Der Konzern perfektionierte das von IG
FARBEN-Gründer Carl Duisberg bereits im
Ersten Weltkrieg „erfundene“ System der
Zwangsarbeit. In allen Werken des Kon
zerns wurden Abertausende von Arbeits
skiavlnnen bis zum Tod geknechtet. Mit
dem Terror-Instrument der SS wurde
jeder Widerstand unterdrückt. Für gering
ste Beträge von der SS „gekaufte“ Häft
linge wurden von den IG FARBEN-Wis
senschaftlern in grausamen „medizini
schen“ und anderen Versuchen bei vollem
Bewußtsein zu Tode gequäIt. Der KZ-Arzt
Mengele, der in berüchtigten Versuchen
Häftlinge zu Tode brachte, wurde direkt
von der IG FARBEN finanziert. Der Mas
senmord an der jüdischen Bevölkerung
und an den Sinti und Roma wurde mit
dem IG FARBEN-Giftgas Zyklon B „perfek
tioniert“. Im IG FARBEN eigenen KZ Aus
chwitz III Monowitz (IG Monowitz) und
seinen Nebenlagern fanden circa 30.000
Häftlinge den Tod durch brutalste Aus
beutung.“

In der Hauptversammlung der bis
heute bestehenden IG FARBEN-Liquidati
onsgesellschaft im Dezember 1997 über
reichte Henry Mathews vom Dachver
band der Kritischen Aktionärinnen und
Aktionäre Minninger eine IG FARBEN-
Aktie, von der rote Flüssigkeit herunter-
tropfte.,, An den Aktien, die Sie sich
gekauft haben, klebt Blut“, rief er dem
starr dreinblickenden Liquidator zu. Doch
Minninger b
Firm . ‚ -

weit alle Prozesse um die Rückerstattung
enteigneter Firmen-Besitztümer abge
schloss . .

des zurückeriangten
dann den Zwangsarbeiterlnnen auszah
ien. Minninger weiß selbst aber ganz
genau, wie gering die Aussichten dafür
sind. Denn die Prozeß-Maschine IG FAR
BEN i. A. läuft seit 1989 auf Hochtouren
und kämpft sich zur Selbsterhaltung

durch alle Instanzen, konnte vor Gericht
bisher jedoch noch keinen Erfolg in der
Sache „Rückgabe des Alt-Eigentums“ ver
buchen.

Peter Gingold nennt diese Verzöge
rungstaktik deshalb „das Hoffen auf die
biologische Lösung.“

Die Anträge der Kritischen Aktionärin
nen zur sofortigen Auflösung der Gesell
schaft und zur Ausschüttung des Restver
mögens an die ehemaligen Zwangsarbei
terinnen der IG FARBEN wurden wie
gewohnt mit überwiegender Mehrheit
abgelehnt, n ‚ 0

Klage verworfen

Der IG FARBEN-HV lag ein Gegenan
trag des bekannten Reaktionärs
Heinz Saerberg, Gartenstr. 45, 40749
Langenfeld vor, in dem u.a. eine
Schadensersatzklage gegen uns, die
COORDINATION GEGEN BAYER-
GEFAHREN, den Dachverband der
Kritischen Aktionärinnen und
Aktionäre und andere in Höhe von -

mensch höre und staunefl! - 400
Mio. Mark gefordert wurde. Dieser
Antrag wurde wegen offenkundiger
juristischer Unhaltbarkeit vom
Aktionär selbst zurückgezogen,
dokumentierte aber die allgegenwär
tige reaktionäre Wut auf unsere
Aktionen.

Günther Minninger
IG FARBEN-Hauptversammlung 1997
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Von Axel Köhler­Schnura

BAYER in Brunsbüttel braucht Wasser.
Dieses Wasser bezieht der Konzern über
verschiedene kommunale Wasserwerke.
Im Jahr 1977 nahm das eigens errichtete
neue Wasserwerk in Wacken die Förde
rung von jährlich durchschnittlich 5 Mio.
Kubikmeter Wasser auf. Ursprünglich
waren sogar 11 Millionen Kubikmeter vor
gesehen. Davon wurde jedoch aufgrund
der offenkundig drohenden zu großen
Schäden wieder Abstand genommen.
Landwirt Hans Möller zu STICHWORT
BAYER: „Die Gemeinde Bockelrehm mußte
zentral mit Wasser versorgt werden, weil
sämtliche Hausbrunnen trockenfielen. Auf
unseren Weiden hatten wir plötzlich kein
Wasser mehr. Die Gärtnerei in Wacken
hatte einen Hausbrunnen von 46 Metern
Tiefe(!!), der kein Wasser mehr hergeben
wollte. Wir haben festgestellt, daßsämtli
che Quellen in den Gräben versiegten, daß
Drainagen nicht mehr liefen und daßwir
unser Vieh nicht mehr aus den Gräben
tränken konnten. Trotz reichlicher Nieder
schläge mußten wir Bodensackungen fest
stellen und daßunsere Gräser nicht mehr
gedeihen. An den Gebäuden in weitem
Umkreis gibt es zahlreiche Schäden.“

Wir erinnern uns: Als BAYER 1973 sein
Werk in Brunsbüttel hochzog, mußten
jahrhundertealte Höfe und ganze Ortschaf
ten weichen. Weder gerichtliche Ein­
sprüche noch Tränen verhinderten das
Chemie­Werk an der Elbe. Der Zynismus
des Konzerns fand seine Krönung darin,
daß einer der betroffenen Hof­Komplexe
zu einem „BAYER­Info­Zentrum“ umgerü
stet wurde. Der Staat pumpte Milliarden

in die „BAYER­Investition“, beschenkte
den Konzern mit neuen Straßen, einem
Hafen, einer Brücke und vielem mehr. Um
den breiten Widerstand in der Region und
die bundesweite Kritik an dieser Abzok
kerei zu brechen, war keine Lüge zu frech:
Bis zu 14 Tsd. Arbeitsplätze wurden ver
sprochen, wobei den Verantwortlichen
klar war, daß gerade einmal 2.000
Arbeitsplätze entstehen würden und
selbst die noch zu großen Teilen mit
Belegschaftsangehörigen aus Leverkusen
besetzt werden.

In den Jahren nach der Grundsteinle
gung rissen die Proteste nicht ab: Die EIb­
fischer demonstrierten, GREENPEACE rich
tete eine öffentliche Probeentnahmestel
le an einem Abwasserrohr ein, Protest­
versammlungen fanden statt, selbst auf
der Aktionärshauptversammung mußte
der Konzern sein Verhalten rechtfertigen.
BAYER zog alle Register: Die Öffentlich
keitsabteilung produzierte tonnenweise
Propaganda­Schriften, die lückenlos jeden
Haushalt erreichten, Polit­Prominenz gab
sich öffentlichkeitswirksam die Tür in die
Hand, BAYER­Gelder floßen in Strömen,
das Management engagierte sich zuhauf
in jeder erreichbaren sozialen Institution.
Und wenn es ganz hart kam, wurde auch
die Versetzung eines kritischen Pfarrers
erzwungen und GREENPEACE in Itzehoe
vor Gericht niedergeklagt.

So wurde im Laufe der Zeit Ruhe im
Land hinter den Deichen erzwungen.
Ruhe, wirklich? ­ Nein, es scheint nur so.
In vielen Wohn­ und Gasthausstuben
schneidet der Chemie­Gigant aus Lever

kusen gar nicht gut ab. Mit Ärger und ver
haltener Wut wird die Entwicklung beob
achtet.

Die Familie Möller jedoch beließ es
nicht beim stillen Zorn, sie zog in gutem
Glauben an die Gerechtigkeit und die
Justiz vor das Landgericht Itzehoe ...und
erlebte eine Serie böser Überraschungen.
Die ärste: Der eigene Anwalt reichte 1986
unverständlicherweise seine Klage einen
Tag zu spät ein, die Klage wurde nicht
zugelassen. Das war wirksam, die Möl
lers waren aus dem Rennen. Doch die
Familie ließnicht locker. Mit einem neuen
Anwalt reichte Landwirt Möller zum
nächstmöglichen Termin 1992 erneut
Klage ein. Diesmal zwar erfolgreich, abe
der nächste Stolperstein folgte rasch: Das
Gericht schaltete einen „Obergutachter“
ein und verlangte dafür erst mal 50.000
DM. Das Gutachten stellte den Sachver
halt zugunsten der Familie Möller klar.
Doch statt eines Urteils gab es Prozeß
verschleppung mit kostenintensiven Stel
lungnahmen und Gegengutachten. Insge
samt fünf Jahre lang. Und als es endlich
einmal zu einem Verhandlungstermin
kam, wurde der gerichtliche Obergutach
ter vom Gericht kurzerhand ausgeladen.

Doch ewig ließsich dieses Spiel nicht
treiben. Als die Klage sich nicht weiter
schieben ließ, verkündete das Gericht im
März 1997 seinen Spruch: Die Schäden
und die Ansprüche von Landwirt Möller
werden bestätigt, die Klage jedoch abge
wiesen. Wie das geht? Ganz einfach:
„Nach dem Ergebnis des dazu eingeholten
Gutachtens des gerichtlich bestellten

Sachverständigen spricht auch vieles
dafür, daßder Kläger infolge des Betrie
bes des Wasserwerkes Wacken in dem
hier interessierenden Zeitraum Ertrags­
einbußen auf seinen beziehungsweise
den von ihm angepachteten Ländereien
erlitten hat. Gleichwohl ist ihm nach den
Erkenntnissen der Kammer in ihrer jetzi
gen, zur Entscheidung berufenen Beset
zung die begehrte Entschädigung aus
Rechtsgründen zu versagen.“ Und was
sind die „Rechtsgründe“?,, Insgesamt sind
deshalb die jetzt geltend gemachten Ent
schädigungsansprüche verjährt; die Klage
ist als unbegründet abzuweisen.“

Ein Skandal, denn: Bei Einreichung
einer Klage wird routinemäßig auf Frist­
verletzung und evtl. Verjährung geprüft.
Das ist die wesentliche Prüfung, um eine
Klage entweder abzuweisen oder zuzulas

•~en. Die Klage von Landwirt Möller wurde
zugelassen, sie hat also keine Frist ver
letzt und war auch nicht verjährt. Wenn
nun aber nach fünfjähriger Verschleppung
im Rahmen des Urteils doch Verjährung
festgestellt wird, dann wird Winkeladvo
katie nur allzu deutlich. Und wenn der
vorsitzende Richter, der diese seltsame
Verjährung feststellt, auch noch derjenige
ist, der für BAYER bereits bei der Vertrei
bung der Brunsbütteler Bauern im Zusam
menhang mit der Errichtung des Brunsbüt
teler Werkes die Kartoffeln in zahlreichen

• Widerspruchsverfahren aus dem Feuer
geholt hat, dann gibt dies zu allerlei Spe
kulationen Anlaß.

Bei alledem hält sich BAYER vornehm
zurück. Es ist das Wasserwerk Wacken,
das den Prozeß führt, obwohl alles im

Hier gemolken
hier gemocht.

DAS BESTE
AUS NORDMILCH

Interesse des Konzerns geschieht. Es wird
allerdings gemunkelt, daß die Wackener
Wasserwerker guten Beistand aus der
BAYER­Rechtsabteilung erhalten.

Egal, die Familie Möller gibt nicht auf.
Fast 100.000 DM hat der Prozeß bislang
gekostet. Trotzdem hat sie vor wenigen
Wochen Revision beim Oberlandesgericht
in Schleswig eingestellt und wird auch
weiterhin nicht klein beigeben. Sie sehen
sich in der Verantwortung für das Land
und das Leben. Und für die Heimat der
Familie:,, Generationen haben vom Land
gelebt und dafür gesorgt, daßauch künfti
ge Generationen davon leben können.“
Die Chemie­Konzerne haben dies gründ
lich verändert. Nicht nur die chemischen
Produkte, die mit ihrer aggressiven Ver
marktung einer unendlichen Zahl von
Giften ­ nicht zuletzt in der Landwirt
schaft (II) ­ Mensch und Umwelt schaden,
sind eine Gefahr; nicht nur die chemische
Produktion mit all ihren Millionen Tonnen
giftiger Ableitungen in Luft, Erde und
Wasser zerstört die Umwelt und die
menschliche Gesundheit; nein, auch der
Raubbau am Grundwasser gefährdet Land
und Leben. Bei Konzernen wie BAYER
regiert der Profit, nichts als der Profit.
Profit ist nicht an Natur, Leben und Hei
mat interessiert. Profit zerstört die
Lebensgrundlagen künftiger Generatio
nen. Aber: Auch Konzerne wie BAYER
mußten schon so manche Schlappe ein
stecken. Und es hat seit Anbeginn von
BAYER im Jahr 1863 in Wuppertal Men
schen gegeben, die der Profit­Willkür des
Konzerns entschieden entgegengetreten
sind und dies noch immer tun. Eine große

1

Zahl dieser Menschen ist in dem ­

werk der COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN organisiert.

Wer Familie Möller bei den Prozessen
unterstützen möchte, kann dies mit einer
Spende tun. Spendenkonto Stichwort
„Solidarität Wasserprozeß“ Postbank 37
8383439, BLZ 36010043‚ Bücher zum Thema:

Vergiftet und allein­
gelassen, 14,90 DM1

Käufliche Wissenschaft, 16,90 DM/Auf
der Abschußliste, 16,90 DM1
Mensch+Umwelt­ Versand, Postfach 15
04 18, 40081 Düsseldorf

Schluckspocht BAYER

Die über hundert Werke und Tochter­
werke des BAYER­Konzerns in a er
Welt liegen stets an Flüssen. Uberall
das gleiche Spiel: BAYER pumpt sau
berstes Grundwasser aus der r e
und kippt es verdreckt und verseuc
in die Flüsse bzw. in die Ozeane. Tag
für Tag, Jahr für Jahr. Die Folge:
Flüsse, Seen und Ozeane werden
verseucht, die Umwelt wird gesc a
digt, das Trinkwasser wird knapp und
auch immer gefährlicher.
Zahlen über die Wasserfördermen
gen sind nirgends zuverlässig zu in
den. In den BAYER­Berichten tau
chen unterschiedlichste Zahlen mit
unterschiedlichsten Bezugsgrößen‘
auf. so werden z.B. für 1996 für ca.
100 Werke (welche, wo?> 800 Millio
nen Kubikmeter genannt. Allein für
das Werk Leverkusen ist bekannt,
daßBAYER jährlich ca. 180 Millionen
Kubikmeter Grundwasser abpumpt.
Eine Menge, ausreichend, um jedem
Menschen auf der Erde 30 Liter zu
kredenzen.
Nachfolgend veröffentlichen wir die
(von BAYER für 1995 offiziell zugege
benen) Abwasserfrachten für die
BAYER­Werke in Leverkusen, Dorma
gen, Krefeld­Uerdingen, Wuppertal­
Elberfeld und Brunsbüttel sowie für
die jeweils zur Hälfte zu BAYER und
zum BP­Konzern gehörende ERDOL
CHEMIE, AGFA GEVAERT, BAYER
FASER, KRONOS TITAN, DYSTAR
und Wupperverband: Chemischer

Eine Landwirt­Familie leistet

Bauer gegen

Das BAYER­Werk in Brunsbüttel braucht jede Menge
Wasser Durch maß­ und rücksichtslose Förderung ist der
Grundwasserspiegel so stark gesunken, daßdie Bauern
im Einzugsbereich um ihre Existenz fürchten müssen.
Obwohl der Gegner scheinbar übermächtig ist, hat die
Landwirt­Familie Möller den Kampf gegen den Chemie­

‘~
*

flauer Möller an einer Wasserentnahrnestelle

Ri~ in der Garage durch Grundwasserabsenkang

seite vierzehn
Seite fünfzehn
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Von Axel Köhler­Schnura

BAYER in Brunsbüttel braucht Wasser.
Dieses Wasser bezieht der Konzern über
verschiedene kommunale Wasserwerke.
Im Jahr 1977 nahm das eigens errichtete
neue Wasserwerk in Wacken die Förde
rung von jährlich durchschnittlich 5 Mio.
Kubikmeter Wasser auf. Ursprünglich
waren sogar 11 Millionen Kubikmeter vor
gesehen. Davon wurde jedoch aufgrund
der offenkundig drohenden zu großen
Schäden wieder Abstand genommen.
Landwirt Hans Möller zu STICHWORT
BAYER: „Die Gemeinde Bockelrehm mußte
zentral mit Wasser versorgt werden, weil
sämtliche Hausbrunnen trockenfielen. Auf
unseren Weiden hatten wir plötzlich kein
Wasser mehr. Die Gärtnerei in Wacken
hatte einen Hausbrunnen von 46 Metern
Tiefe(!!), der kein Wasser mehr hergeben
wollte. Wir haben festgestellt, daßsämtli
che Quellen in den Gräben versiegten, daß
Drainagen nicht mehr liefen und daßwir
unser Vieh nicht mehr aus den Gräben
tränken konnten. Trotz reichlicher Nieder
schläge mußten wir Bodensackungen fest
stellen und daßunsere Gräser nicht mehr
gedeihen. An den Gebäuden in weitem
Umkreis gibt es zahlreiche Schäden.“

Wir erinnern uns: Als BAYER 1973 sein
Werk in Brunsbüttel hochzog, mußten
jahrhundertealte Höfe und ganze Ortschaf
ten weichen. Weder gerichtliche Ein­
sprüche noch Tränen verhinderten das
Chemie­Werk an der Elbe. Der Zynismus
des Konzerns fand seine Krönung darin,
daß einer der betroffenen Hof­Komplexe
zu einem „BAYER­Info­Zentrum“ umgerü
stet wurde. Der Staat pumpte Milliarden

in die „BAYER­Investition“, beschenkte
den Konzern mit neuen Straßen, einem
Hafen, einer Brücke und vielem mehr. Um
den breiten Widerstand in der Region und
die bundesweite Kritik an dieser Abzok
kerei zu brechen, war keine Lüge zu frech:
Bis zu 14 Tsd. Arbeitsplätze wurden ver
sprochen, wobei den Verantwortlichen
klar war, daß gerade einmal 2.000
Arbeitsplätze entstehen würden und
selbst die noch zu großen Teilen mit
Belegschaftsangehörigen aus Leverkusen
besetzt werden.

In den Jahren nach der Grundsteinle
gung rissen die Proteste nicht ab: Die EIb­
fischer demonstrierten, GREENPEACE rich
tete eine öffentliche Probeentnahmestel
le an einem Abwasserrohr ein, Protest­
versammlungen fanden statt, selbst auf
der Aktionärshauptversammung mußte
der Konzern sein Verhalten rechtfertigen.
BAYER zog alle Register: Die Öffentlich
keitsabteilung produzierte tonnenweise
Propaganda­Schriften, die lückenlos jeden
Haushalt erreichten, Polit­Prominenz gab
sich öffentlichkeitswirksam die Tür in die
Hand, BAYER­Gelder floßen in Strömen,
das Management engagierte sich zuhauf
in jeder erreichbaren sozialen Institution.
Und wenn es ganz hart kam, wurde auch
die Versetzung eines kritischen Pfarrers
erzwungen und GREENPEACE in Itzehoe
vor Gericht niedergeklagt.

So wurde im Laufe der Zeit Ruhe im
Land hinter den Deichen erzwungen.
Ruhe, wirklich? ­ Nein, es scheint nur so.
In vielen Wohn­ und Gasthausstuben
schneidet der Chemie­Gigant aus Lever

kusen gar nicht gut ab. Mit Ärger und ver
haltener Wut wird die Entwicklung beob
achtet.

Die Familie Möller jedoch beließ es
nicht beim stillen Zorn, sie zog in gutem
Glauben an die Gerechtigkeit und die
Justiz vor das Landgericht Itzehoe ...und
erlebte eine Serie böser Überraschungen.
Die ärste: Der eigene Anwalt reichte 1986
unverständlicherweise seine Klage einen
Tag zu spät ein, die Klage wurde nicht
zugelassen. Das war wirksam, die Möl
lers waren aus dem Rennen. Doch die
Familie ließnicht locker. Mit einem neuen
Anwalt reichte Landwirt Möller zum
nächstmöglichen Termin 1992 erneut
Klage ein. Diesmal zwar erfolgreich, abe
der nächste Stolperstein folgte rasch: Das
Gericht schaltete einen „Obergutachter“
ein und verlangte dafür erst mal 50.000
DM. Das Gutachten stellte den Sachver
halt zugunsten der Familie Möller klar.
Doch statt eines Urteils gab es Prozeß
verschleppung mit kostenintensiven Stel
lungnahmen und Gegengutachten. Insge
samt fünf Jahre lang. Und als es endlich
einmal zu einem Verhandlungstermin
kam, wurde der gerichtliche Obergutach
ter vom Gericht kurzerhand ausgeladen.

Doch ewig ließsich dieses Spiel nicht
treiben. Als die Klage sich nicht weiter
schieben ließ, verkündete das Gericht im
März 1997 seinen Spruch: Die Schäden
und die Ansprüche von Landwirt Möller
werden bestätigt, die Klage jedoch abge
wiesen. Wie das geht? Ganz einfach:
„Nach dem Ergebnis des dazu eingeholten
Gutachtens des gerichtlich bestellten

Sachverständigen spricht auch vieles
dafür, daßder Kläger infolge des Betrie
bes des Wasserwerkes Wacken in dem
hier interessierenden Zeitraum Ertrags­
einbußen auf seinen beziehungsweise
den von ihm angepachteten Ländereien
erlitten hat. Gleichwohl ist ihm nach den
Erkenntnissen der Kammer in ihrer jetzi
gen, zur Entscheidung berufenen Beset
zung die begehrte Entschädigung aus
Rechtsgründen zu versagen.“ Und was
sind die „Rechtsgründe“?,, Insgesamt sind
deshalb die jetzt geltend gemachten Ent
schädigungsansprüche verjährt; die Klage
ist als unbegründet abzuweisen.“

Ein Skandal, denn: Bei Einreichung
einer Klage wird routinemäßig auf Frist­
verletzung und evtl. Verjährung geprüft.
Das ist die wesentliche Prüfung, um eine
Klage entweder abzuweisen oder zuzulas

•~en. Die Klage von Landwirt Möller wurde
zugelassen, sie hat also keine Frist ver
letzt und war auch nicht verjährt. Wenn
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Hier gemolken
hier gemocht.

DAS BESTE
AUS NORDMILCH
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Zahl dieser Menschen ist in dem ­
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Eine Landwirt­Familie leistet

Bauer gegen
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‘~
*

flauer Möller an einer Wasserentnahrnestelle

Ri~ in der Garage durch Grundwasserabsenkang

seite vierzehn
Seite fünfzehn
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Sauerstoffbedarf 33 1/Tag, Adsor
bierbare Organische Halogenverbin
dungen 0,23 1/Tag, Ammonium­Stick
stoff 2,3 t/Tag, Nitrat­Stickstoff 8
t/Tag, Phosphor 0,3 1/Tag, Chrom 16
kg/Tag, Zink 50 kg/Tag,Quecksilber 0,1
kg/Tag, Blei 6kg/Tag, Kupfer 26 kg!
Tag, Cadmium 0,15 kg/Tag, Nickel 21
kg/Tag. Die eingeleiteten Mengen
sind gesetzlich erlaubt.
Aus dem verseuchten Wasser wie
derum mußdas Trinkwasser gewon
nen werden gewonnen werden,
„weil nicht ausreichend Grundwas
ser zur Verfügung steht.
Neben dieser gigantischen Vernich
tung des Grundwassers werden
durch das kontinuierliche Abpum
pen solcher Mengen weitere Schä
den angerichtet: Brunnen, Bäche
und Gewässer trocknen aus, die
Vegetation verkümmert, die Erde
senkt sich, Straßen und Gebäude
werden in Mitleidenschaft gezogen,
in der Erde verändern sich die
Grundwasserströme, es entstehen
Sogwirkungen, die nicht oder noch
ungenügend gereinigtes Ober
flächenwasser ansaugen usw..

Alles kein Thema für BAYER. Viel
mehr droht BAYER­Berufsumwelt
schützer Dr. Stolpa: „Die Einführung
einer Grundwasserentnahmegebühr
oder gar der Entzug der Wasserrech
te würde nicht zumutbare Wettbe
werbsnachteile auslösen.“ Das ist
Klartext für Politiker­Ohren!

„Sehen Sie die Risse!“
(aks) Als Hans Müller uns über die Felder
und Fluren führt, wird deutlich: Dieser
Mann liebt seine Heimat. Es geht ihm
nicht um Vergeltung oder Geld, es geht
ihm um das Land, um die Tiere, um die
Enkel, um die Nachbarn, um die Zukunft.
Er kennt jeden Bach, nahezu jeden
Strauch, weiß über das Wetter und die
Natur Bescheid. Und er weißvor allem,
wie es früher war. Früher, in der Zeit vor
BAYER. Als die Fluren und Gewässer
noch intakt waren.

Landwirt Hans Müller ist ein ruhiger
und besonnener Mann. BAYER kannte er
früher nur als Pestizid­Lieferanten. Aller
dings machte ihn das bereits damals
mßtrauisch. Seiner Frau ist da BAYER

schon vertrauter: Sie kommt aus Köln.
Nachts überstrahlte das Leuchten des rie
sigen BAYER­Kreuzes auf der anderen
Rheinseite die Sterne, tags trug der Wind
die giftigen Produktionsausdünstungen
über den Rhein.

Heute nun ist BAYER in das Leben der
Familie Möller eingebrochen. Der Konzern
läßt nichts mehr so wie es einmal war.
Mit dem Spruch von der „besseren
Zukunft“ auf den Lippen wandelt BAYER
alles zum Schlechteren: Die Weiden kön
nen nicht mehr bewirtschaftet werden,
sie sehen mit ihren absenkungsbedingten
Verwerfungen aus wie Minigebirge und
fallen trocken. Die Gebäude und Stallun
gen haben fingerbreite Risse. Bachläufe
und Gewässer versiegen. Hans Möller
zeigt uns dies alles.

Als Frau Möller Kaffee und Plätzchen
serviert, gibt es viel zu erzählen. Vo()
BAYER und „seinem“ Wasserwerk in
Wacken, von dem Drama in der Natur, von
Filz und Verflechtung und von Widerstand
und Gegenwehr.

Vielen Dank an die Familie Wacken.
Sie hat uns Besuchern aus dem Rheinland
wirklich interessante und angenehme
Stunden bereitet.

Auf dem BAYER­Auge
blind

(swb) Wer gegen BAYER zu Gericht
zieht, wird feststellen, daß Justitia
auf dem BAYER­Auge oftmals blind
ist. So etwa der Unternehmer Süllhö
fer in Düsseldorf, der seit den 60er
Jahren vor allen erreichbaren
Gerichten Europas gegen den Kon
zern klagt, weil dieser ihm ein Patent
geraubt habe. Bereits in der
Anfangsphase des Prozesses wurde
Herrn Süllhöfer ein BAYER­Dokument
zugespielt, in dem der Prozess
bewertet wird. Es wird eine „biologi
sche Lösung“ empfohlen, d.h. solan
ge zu prozessieren, bis der „Kläger“
finanziell, gesundheitlich oder gar

lt dem Leben am Ende ist.
Oder die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN/CBG. Sie wurde
von BAYER 1986 u.a. wegen zweier
Sätze aus einem Aufruf verklagt. „ In
seiner grenzenlosen Sucht nach
Gewinn und Profit verletzt BAYER
demokratische Prinzipien, die Men
schenrechte und politische Fairneß.

Mißliebige Kritiker werden eespitzet
und unterdrückt, rechte und willfähri
ge Politiker werden unterstützt und
finanziert.“ Trotz ordnerweise vorge
legter Belege für die Sätze ­spri
der Richter in Köln Ietztinstanzlich ein
Urteil, in dem er den Satz nicht nur
zivilrechtlich als Verleumdung ab
straft, sondern darüber hinaus als mit
Gefängnisstrafe zu belegenden Straf
tatbestand wertet und die entspre
chende Prozessführung fordert. Erst
das Bundesverfassungsg~
BAYER stoppen und ­

NÄTION recht.
Oder die Staatsanwaltschaft F ­

furt. Als diese bei BAYER in Lever ­

sen Akten .beschlagnahm~
der damalige Leiter der BAYER­
Rechtsabteilung, der auch für
CDU im Landtag sitzt, den (bewaffne
ten) Werkschutz gegen die Polizei
ein. Erst mit der Androhung von
Handschellen ­und polizeilicher
Gewalt läßt sich. BAYER zur Räson
bringen. Der Staatsanwalt q
später den Dienstund frag
Macht in diesem Land sitzt, in B
oder in Leverkusen?“

Oder Tausende von BAYER­Holz
giftop . ­

tionelles, aber doch für sie
Urteil wurde vom BGH einfac ­

ter, der an andere
Indust ­

n
Führungskräften Top­Mana
Oder die belgische Regierung. Als
diese BAYER wegen illeg
tung von Dünnsäure vo‘

Fordern Sie noch heute die Unter
Telefon (02 11/33 39 11)
oder per eMail: Co_gegen_BAYER@nadeshda.gun.de.
Spenden bitte an: Stichwort Hauptver
Kto.: 3783 83 439, BLZ: 360 100 43
bei der: Postbank Essen.

Richter, sondern erstm

bringt es fertig, mit Rückgri

len.

ØBBundesd
eine kriminelle Verein

seldorf
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.
und wertvolle Informationen für das Leben und Überleben in unserer

von den Multis bestimmten Welt.
STICHWORT BAYER ist ein einzigartiges Info­Magazin und ein wichtiges Stück
öffentlicher Kontrolle. In den Zeiten von sozialer Erosion und Globalisierung
wichtiger denn je!
Wir meinen, die Kontrolle mußwirksamer werden. STICHWORT BAYER braucht
mehr Abonnentlnnen und Abonnenten. Helfen Sie mit, abonnieren auch Sie!

~

J0 ich möchte die konzernkritische Arbeit der COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) unterstützen.1 Dafür erhalte ich viermal im Jahr das aktuelle STICHWORT BAYER.
Ich möchte Förderer werden, und zwar mit einem monatlichen Beitrag von DM (mindestens 10 DM/Monat bzw. 120 DM/Jahr).
Ich möchte STICHWORT BAYER abonnieren, und zwar für DM (mindestens 5 DM/ Monat, bzw. 60 DM/Jahr)
Ich erhalte STICHWORT BAYER bereits regelmäßig und möchte zusätzlich noch weitere Hefte für ­3 DM (md. Porto) zur Weitergabe an

Freundinnen und Bekannte.
Ich möchte aktiv mitarbeiten.
Ich möchte das Stimmrecht für BAYER­Aktien an die Kritischen BAYER­ Aktionärinnen übertragen.

EINZUGSERMÄCHTIGUNG
Hiermit ermächtige ich die COOROINATION GEGEN BAYER.GEFAHREN e.V. bis auf Widerruf von meinem Konto DM

monatlich vierteljährlich halbjährlich jährlich per Lastschrift einzuziehen.

Bank Kontonummer Blz

Adresse Tel. Datum, Unterschrift

Bitte ausschneiden und einsenden an:
Coordination gegen BAYER­Gefahren, Postfach 1504 18,40081 Düsseldorf, Fon 0211 ­333911, Fax 0211 ­333940, eMail Co_gegen Bayer@Nadeshda.gun.de

BAYER
Hauptversammlung ~
Was passiert, wenn Sie sich nicht um Ihre BAYER­Aktien kümmern?
Die Banken vertreten mit Ihren Aktien nur eigene Interessen. Das sollten Sie nicht zulassen!
Wir besuchen die BAYER­Hauptversammlung seit 17 Jahren und käm
Umweltschutz und sichere Arbeitsplätze. Damit wir dies auch am
erfolgreich tun können, benötigen wir Ihre Unterstütz
Ihre tatkräftige Hilfe.

.. • . . . .­

BAYER­Gefahren e.
.

40 08 1 Düsseldorf:

Widers ruch, Kritik, Solidarität

seite sechzehn seite siebzehn
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Der Europeafl Roundtable
of IndustrialiStS (ERT)

Das zentralisierte politische System
der EU ist ein idealer Platz für Lobbyorga
nisationen: weitreichende Beschlüsse
werden in Geheimverhandlungen von
kaum bekannten Komitees gefällt, Ent
scheidungsträger wie die EU­Kommissare
müssen sich keinen Wahlen stellen, die
öffentliche Aufmerksamkeit ist gering und
persönliche Kontakte zu Politikern zahlen
sich inder Regel rasch aus. Kein Wunder,
daß allein in Brüssel 10.000 Lobbyisten

aktiv sind!
Obwohl in der Öffentlich

keit weitgehend unbekannt,
ist der 1983 gegründete

~‚ ~ European Roundtable of
~ lndustrialists die wohl ein

flußreichste lnteressensgrup

• pe in Europa. Ihr gehören 45 Vor
standsvorsitzende von europäischen Mul
tis an, welche zusammen einen Jahres
umsatz von über einer Billion DM machen.
Deutschland wird durch die Konzerne
BAYER, VEBA, BOSCH, DAIMLER BENZ,
SIEMENS, BERTELSMANN und KRUPP
vertreten (der BAYER­Konzern ist zudem
mit Andr~ Leysen vertreten, der den belgi
schen Konzern GEVAERT anführt und im
BAYER­Aufsichtsrat sitzt). Der ERT besitzt
einen privjlegierten Zugang zu den Ent~
scheidungsträgern auf europäischer und
natiönaler Ebene. Bei regelmäßigen Tref
fen mit Politikern werden politische Rah
menbedingungen und Strategiepapiere
diskutiert, insbesondere die bisherigen
Präsidenten der Europäischen Kommis~i
on, Delors und Santer, und der für lndu

~triefragen zuständige EU­Kommissar
Martin Bangemann greifen immer wieder

Luisenstraße 69 • 40215 Düsseldorf
Tel. 02 11/37 94 00 • Fax 02 11/38 40­368

Vorschläge des ERT auf. Als die größten
bisherigen Erfolge des ERT sind die
Schaffung des gemeinsamen europäi
schen Marktes, der Vertrag von Maa
stricht mit der Währungsunion und das
Europäische Verkehrswegeprogramm (die
sogenannten Trans Europäischen Netze)
zu nennen. Auf dem Wunschzettel für die
nächsten Jahre stehen abgeschwächte
Umwelt­ und Sozialgesetze, weitere Dere
gulierungsmaßnahmen und Privatisierun
gen in den Bereichen Energie, Telekom
munikation und Transport, Steuerabbau
sowie die EU­Osterweiterung. Im Arbeits
recht wird eine maximale Flexibilisierung
bezüglich Löhnen, Arbeitszeiten und Kün
digungsschutz angestrebt. All diese Ent
wicklungen sollen möglichst auf höchster
europäischer Ebene und ohne Beteiligung
der Bevölkerung angestoßen werden, was
gefährliche Demokratiedefizite offenbart!

Zu speziellen Fragen wie Telekommu
nikation, Wettbewerbsfähigkeit oder Gen­
technik bilden sich Arbeitsgruppen aus
ERT­M itg liedern und EU­PoI iti kern.
Gewerkschaften, Verbraucherlnnen und
Verbände bleiben außen vor. Häufig wer
den Vorschläge des ERT Wort für Wort in
EU­Programme übernommen, bestes Bei
spiel hierfür ist das „Entwicklungs­, Wett
bewerbs­ und Beschäftigungsprogramm“
des damaligen EU­Kommissionspräsiden
ten Jacques Delors aus dem Jahr 1993, in
welchem flexiblere Arbeitszeiten, Deregu
lierung und Infrastrukturinvestitionen
gefordert werden und das bis hin zu ein
zelnen Formulierungen einem zur selben
Zeit vorgelegten ERT­Papier gleicht.

Für die Ausarbeitung von Det
gibt es ein ganzes Bündel von weiteren
Lobbygruppen, die dem ERT nahestehen

und die von fertig formulierten Vorschlä
gen für Gesetzestexte bis zu Einzelge
sprächen mit Abgeordneten alle Möglich
keiten der Beeinflussung ausnutzen. Die
wichtigste dieser befreundeten Gruppen
ist die europäische Arbeitgeberorganisati
on Union of Industrial and Employers‘
Confederation of Europe (UNICE), die
allein in 55 Arbeitsgruppen organisiert ist
und in Spitzenzeiten bis zu 1.000 Mitar
beiterInnen mobilisieren kann! Vertrete
rInnen des UNICE sind bei praktisch jeder
Diskussion zu europarelevanten Themen
vertreten, legen detaillierte Gesetzesent
würfe vor und bombardieren Abgeordnete
und Pressevertreter mit Stellungnahmen.
Zudem koordiniert UNICE Kampagnen, die
dezentral in den einzelnen Ländern durch
geführt werden. Im Umweltschutzbereich
gelingt es der UNICE dadurch immer wie
der, Sel bstverpf 1 i chtu ngserklä rungen
anstelle von Regulierungen durchzuset
zen. Auch Energiesteuern werden erbit
tert bekämpft.

Weitere direkte Ableger der ERT zu
speziellen Themen sind:

das European Centre for lnfrastructure
Studies, welches detaillierte Pläne für
den Ausbau von Straßen, Schienen und
Wasserwegen vorlegt. Wesentliche Pro
jekte wie das europäische Verkehrspro
gramm (das 12.000 km neue Autobahnen
vorsieht) oder der Tunnel nach England
wurden nach Vorgaben des ECIS durchge
setzt; eine Zustimmung des Europäischen
Parlaments wurde nicht eingeholt.
• die Association for the Monetary Union
of Europe, die mit der Europäischen Korn

europäi hen Markt und die Wäh ­

union mit ausgearbeitet hat und ihre
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Manager Gegenwärtig wird hinter verschlossenen Türen das Kronjuwel der Deregulierungsgesetze verhandelt, das Multila
terale Abkommen über Investitionen (MAI), welches die Weltherrschaft der Konzerne endgültig festschreiben soll.
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Umsetzung überwacht. BAYER ist mit
Andrö Leysen im Vorstand auch dieser
Lobbyorganisation vertreten. Die AMUE
bündelt ihre Arbeit jeweils in dem Land,
das die EU­Präsidentschaft innehat und
konzentriert sich auf direkte Kontakte zu
Entscheidungsträgern.

die Competitiveness Advisory Group,
die auf Vorschlag des ERT gegründet
wurde und die eine offizielle beratende
Funktion für die EU­Kommission besitzt.
Zweimal im Jahr, jeweils zu den Treffen
der EU­Regierungschefs, legt die GAG
eine Studie zu wirtschaftspolitischen
Grundsatzfragen vor. Hierbei werden im
wesentlichen die ERT­Positionen wieder
holt, die aber durch den offiziellen Status
der GAG noch bekräftigt werden.
• das World Business Council for
Sustainable Development, das sich selbst
als das „grüne Gewissen“ der Industrie
bezeichnet. Vertreten im WBCSD sind 125
Multis, darunter auch BAYER, die offiziell
das Ziel verfolgen, nachhaltige Entwick
lung und mehr Umweltschutz durchzuset
zen. In der Rea­Iität werden Selbstver
pflichtungserklärungen der Industrie, stär
keres Wachstum und Deregulierung pro
pagiert, eine enge Zusammenarbeit gibt
es mit der Weltbank und der Welthan
delsorganisation WTO. Der größte Erfolg
des WBCSD (damals noch BCSD( war der
Gipfel von Rio, auf dem alle Versuch
abgewehrt wurden, die Verantwortung
der Industrie für Umweltzerstörung zu the
matisieren.

500 europäische Firmen, darunter
BAYER, gründeten 1996 den Gentech­Lob
byverband EuropaBio, dessen Hauptziel es
ist, gesetzliche Schranken der Gentechnik
abzubauen. Wie ein Mantra wiederholt
EuropaBio die angebliche Chance, mit
Gentechnik Millionen von Arbeitsplätzen
zu schaffen. Der größte Erfolg der uner
müdlichen Lobbyarbeit von EuropaBio war
die Zustimmung des EU­Parlaments zur
Patentierung von Gensequenzen im ver
gangenen Sommer.

Der Transatlantic Busi

ness Dialogue (TABD)

Im Jahr 1995 wurde von dem US Handels
ministerium und der EU­Kommission (also
von offizieller Seite( in Kooperation mit
dem ERT der Transatlantic Business Dialo
gue gegründet. Ihm gehören auf europäi
scher Seite neben politischen Entschei
dungsträgern elf Top­Manager an, darun
ter die Vorstandsvorsitzenden von BAYER,
SIEMENS, ABB, BERTELSMANN und ICI.
Auf amerikanischer Seite sind u.a. die

Unternehmen BOEING, IBM, FORD, GM
und PROCTER & GAMBLE vertreten. Der
TABD ist durch seinen offiziellen Status
als beratendes Organ der EU­Kommission
ein Mittelding zwischen Lobbygruppe und
anerkannter EU­Organisation. Die Ziele
des TABD decken sich weitgehend mit
denen des ERT, für die europäische Seite
haben dabei die USA mit ihren minimalen
Arbeits­ und Sozialgesetzen eine Modell­
funktion inne. Der Schwerpunkt der Arbeit
des TABD liegt bei der Durchsetzung voll
ständig ungehinderter Handelsbeziehun
gen, insbesondere zwischen Europa und
den USA. Gefordert werden freier Zugang
für Produkte, Investitionen und Dienstlei
stungen, abgelehnt werden Umwelt
schutzauflagen, Arbeitsschutzbestimmun
gen sowie jeglicher Schutz lokaler Märk
te. Um in allen Bereichen detaillierte
Deregulierungsvorschläge zu formulieren,
wurden 15 Arbeitsgruppen zu Themen wie

Konzerne erhalten den gleichen juristi

schen Status wie Nationalstaaten.

Die Politik verliert ihr Recht, die Wirt

schaft zu regulieren

Biotechnologie, Chemische Industrie,
Pharmazeutica, etc eingerichtet. Immer
wieder wird das Verbot von Handelsbe
schränkungen gefordert, zahlreiche TABD
Forderungen wurden bereits in internatio
nale Verträge wie die WTO­Regularien
aufgenommen (aktuelle Beispiele sind die
Exporte von gentechnisch verändertem
Mais und Soja sowie hormonbehandeltem
Mastfleist von USA nach Europa, die trotz
großer Proteste und politischer Initiativen
nicht verhindert werden konnten). Nach
dem letzten TABD­Treffen in Chicago be
eilte sich die EU­Kommission in vorausei
lendem Gehorsam zu versichern, daß„die
Kommission, ebenso wie die US Regie
rung, weiterhin eng mit den Wirtschafts
vertretern kooperieren wird“. Dabei darf
man nicht übersehen, daßdie Multis trotz
ihrer Größe nur wenige Prozent der
gesamten Wirtschaftskraft ausmachen
und nur eine vergleichsweise kleine Zahl
von Arbeitsplätzen zur Verfügung stellen.
Durch ihre finanziellen Mittel und ihren
direkteren Zugang zu Politikern gelingt es
ihnen aber weit besser als kleinen und
mittleren Unternehmen, ihre Forderungen
zu artikulieren und durchzusetzen. Hieraus
resultiert häufig eine Bevorzugung von
Großkonzernen, die gesamtwirtschaftlich
sogar schädlich sein kann.

MAI ­ Weltherrschaft der

Multis

Seit fast drei Jahren führen die Vertreter
der OECD­Länder, der Club der 29 reich
sten Industriestaaten, Verhandlungen
über ein „Multilaterales Abkommen über
Investitionen“ (Multilateral Agreement on
lnvestment, MAI). Das MAI wird in allen
Unterzeichnerländern ausländischen Inve
storen weitestgehende Freiheiten garan
tieren, welche durch nationale Regierun
gen nachträglich nicht eingeschränkt wer
den dürfen (auch nicht zum Schutz ihrer
Umwelt oder der Bevölkerung). Regierun
gen sollen in Zukunft lnvestitionspolitik
nicht mehr als Instrument benutzen dür
fen, um Sozial­, Wirtschafts­ und Umwelt­
ziele zu verfolgen, ausländischen Konzer
nen dürfen keine Verpflichtungen bezüg
lich Arbeitsplätzen, Verbrauchern oder der
Umwelt auferlegt werden. Erst nac(“‘)
l8monatigen Verhandlungen hörte eine
kanadische Initiative im Frühjahr ‘97 durch
eine Indiskretion von dem Vertragswerk
und machte den Text publik.

Das Vertragswerk sollte zunächst im
Rahmen der Welthandelsorganisation (mit
über 100 Mitgliedsstaaten) verhandelt
werden. Auf Druck der USA wurden dann
aber bei den Verhandlungen nur die rei
chen OECD Länder einbezogen, „um ein
Verwässern des Vertragswerks zu verhin
dern“. Das Vorbild für das MAI ist das
Nordamerikanische Freihancfelsabkommen
Nafta, das Ziel der Verhandlungen ist die
„Verfassung einer einheitlichen, globalen
Wirtschaft“, wie es Renato Ruggiero,
Generaldirektor der Welthandelsorganisa
tion WTO formuliert. Die wesentlichen
Punkte des bisherigen Entwurfs im einzel()
nen:

• Ausländische Investoren müssen ein
heimischen Anbietern gleichgestellt wer
den. Es dürfen keine Anforderungen an
den Investor bezüglich Schaffung von
Arbeitsplätzen, Reinvestierung von
Gewinnen, Technologietransfer, lokale
Zulieferung, etc gestellt werden. Profite
dürfen frei abfließen.
• Konzerne erhalten den gleichen juristi
schen Status wie Nationalstaaten. Die
Politik verliert ihr Recht, die Wirtschaft zu
regulieren, Verstaatlichungen sind ausge
schlossen.
• Während Konzerne bei Verstößen
gegen das MAI das Recht erhalten, Staa
ten auf Schadensersatz zu verklagen
(sogar eine verlorene Gelegenheit zum
Profit aus geplanter Investition kann
Gegenstand einer Klage sein!(, erhalten

Regierungen kein reziprokes Recht, Kon
zerne auf Entschädigung für zugefügten
Schaden zu verklagen; direkte oder indi
rekte Enteignungen sind verboten.
• Die „rollback“ Klausel besagt, daßzu
einem bestimmten Datum nationale
Regeln, die einer Investition im Wege ste
hen könnten (z.B. Gesetze zum Schutz von
Arbeitern und Arbeitsplätzen, Minimallöh
ne, Umweltschutzgesetze, Verbraucher­

„Es ist legitim, den normalen Bürger

nicht zu fragen, unter welchen Rahmen­

bedingungen ein Unternehmen im Aus

land investieren kann“

schutzrechte, Bürgerbetei ligung) aufzuhe
ben sind, wenn sie nicht explizit im
Abkommen herausgenommen worden

Csind. Alle Unterzeichnerstaaten müssendie MAI­Regeln mindestens 20 Jahre
beachten, vorher ist eine Lösung des Ver
trages nicht möglich.
• Weitere Klauseln verhindern, daßKon
zerne für ihr Verhalten in Drittländern

Klee

haftbar gemacht werden, auch wenn sie
dort Arbeits­, Umwelt­ oder Menschen
rechte verletzen. Sanktionen oder Embar
go,s (wie das in den 80er Jahren gegen
Südafrika) können verboten werden,
wenn das unterzeichnende Land MAI­
Unterzeichner ist.

Die wesentliche Kraft hinter dem
MAI­Vertrag ist die US­Regierung sowie
die industrielle Lobbyorganisation US
Council for International Business. Der
Präsident dieses Verbandes machte in
einem Brief an die US Administration
unmißverständlich klar, worum es der
amerikanischen Industrie geht: „Wir wer
den uns jeder und allen Maßnahmen
widersetzen, die seitens der Regierungen
bindende Verpflichtungen auf den Gebie
ten der Arbeit und des Umweltschutz
schaffen oder auch nur nahelegen.“ Deut
licher könnte wohl kein Kritiker die
Gefahren der fortlaufenden Deregulierung
formulieren!

Neben dem Vertragswerk selbst, das
die weltweite Deregulierung zementieren

wird, beunruhigt vor allem der
Geheimcharakter der Verhandlungen
(auch die wenigsten Politiker wissen von
den Plänen) sowie das völlige Fehlen
einer öffentlichen Diskussion. Dieser
Mangel ist aber durchaus nicht zufällig:
„Es ist legitim, den normalen Bürger nicht
zu fragen, unter welchen Rahmenbedin
gungen ein Unternehmen im Ausland
investieren kann“ (Dr. Zimmer vom Bun
deswi rtschaftsm in isteri um auf ei ne
Anfrage). Der Vertrag soll noch 1998
unterzeichnet werden. Das Ziel von
Gewerkschaften und Nichtregierungsor
ganisationen mußes jetzt sein, den Sach
verhalt weiter transparent zu machen und
das MAI zu bekämpfen. Wir müssen ver
hindern, daßdie Rechte von Bürgerinnen
und Bürgern zugunsten von Konzerninter
essen vollständig geopfert werden!

1) die Darstellung stützt nich m ersten Abschnitt auf die Untersu

chung Europe. Inc des hslländischen Instituts Corporate Eur

Observatory. e­mail: ceo@xs4a 1 nl

(2) siehe auch MAI­Der Vertrag zur Herrschaft der Konzerne von

Tsny Ciarke. e­mail ccpa@pslicyalternat van ca Weitere Informatio

nen finden sich unter htpp //ww­w weedbonn arg
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konzentriert sich auf direkte Kontakte zu
Entscheidungsträgern.

die Competitiveness Advisory Group,
die auf Vorschlag des ERT gegründet
wurde und die eine offizielle beratende
Funktion für die EU­Kommission besitzt.
Zweimal im Jahr, jeweils zu den Treffen
der EU­Regierungschefs, legt die GAG
eine Studie zu wirtschaftspolitischen
Grundsatzfragen vor. Hierbei werden im
wesentlichen die ERT­Positionen wieder
holt, die aber durch den offiziellen Status
der GAG noch bekräftigt werden.
• das World Business Council for
Sustainable Development, das sich selbst
als das „grüne Gewissen“ der Industrie
bezeichnet. Vertreten im WBCSD sind 125
Multis, darunter auch BAYER, die offiziell
das Ziel verfolgen, nachhaltige Entwick
lung und mehr Umweltschutz durchzuset
zen. In der Rea­Iität werden Selbstver
pflichtungserklärungen der Industrie, stär
keres Wachstum und Deregulierung pro
pagiert, eine enge Zusammenarbeit gibt
es mit der Weltbank und der Welthan
delsorganisation WTO. Der größte Erfolg
des WBCSD (damals noch BCSD( war der
Gipfel von Rio, auf dem alle Versuch
abgewehrt wurden, die Verantwortung
der Industrie für Umweltzerstörung zu the
matisieren.

500 europäische Firmen, darunter
BAYER, gründeten 1996 den Gentech­Lob
byverband EuropaBio, dessen Hauptziel es
ist, gesetzliche Schranken der Gentechnik
abzubauen. Wie ein Mantra wiederholt
EuropaBio die angebliche Chance, mit
Gentechnik Millionen von Arbeitsplätzen
zu schaffen. Der größte Erfolg der uner
müdlichen Lobbyarbeit von EuropaBio war
die Zustimmung des EU­Parlaments zur
Patentierung von Gensequenzen im ver
gangenen Sommer.

Der Transatlantic Busi

ness Dialogue (TABD)

Im Jahr 1995 wurde von dem US Handels
ministerium und der EU­Kommission (also
von offizieller Seite( in Kooperation mit
dem ERT der Transatlantic Business Dialo
gue gegründet. Ihm gehören auf europäi
scher Seite neben politischen Entschei
dungsträgern elf Top­Manager an, darun
ter die Vorstandsvorsitzenden von BAYER,
SIEMENS, ABB, BERTELSMANN und ICI.
Auf amerikanischer Seite sind u.a. die

Unternehmen BOEING, IBM, FORD, GM
und PROCTER & GAMBLE vertreten. Der
TABD ist durch seinen offiziellen Status
als beratendes Organ der EU­Kommission
ein Mittelding zwischen Lobbygruppe und
anerkannter EU­Organisation. Die Ziele
des TABD decken sich weitgehend mit
denen des ERT, für die europäische Seite
haben dabei die USA mit ihren minimalen
Arbeits­ und Sozialgesetzen eine Modell­
funktion inne. Der Schwerpunkt der Arbeit
des TABD liegt bei der Durchsetzung voll
ständig ungehinderter Handelsbeziehun
gen, insbesondere zwischen Europa und
den USA. Gefordert werden freier Zugang
für Produkte, Investitionen und Dienstlei
stungen, abgelehnt werden Umwelt
schutzauflagen, Arbeitsschutzbestimmun
gen sowie jeglicher Schutz lokaler Märk
te. Um in allen Bereichen detaillierte
Deregulierungsvorschläge zu formulieren,
wurden 15 Arbeitsgruppen zu Themen wie

Konzerne erhalten den gleichen juristi

schen Status wie Nationalstaaten.

Die Politik verliert ihr Recht, die Wirt

schaft zu regulieren

Biotechnologie, Chemische Industrie,
Pharmazeutica, etc eingerichtet. Immer
wieder wird das Verbot von Handelsbe
schränkungen gefordert, zahlreiche TABD
Forderungen wurden bereits in internatio
nale Verträge wie die WTO­Regularien
aufgenommen (aktuelle Beispiele sind die
Exporte von gentechnisch verändertem
Mais und Soja sowie hormonbehandeltem
Mastfleist von USA nach Europa, die trotz
großer Proteste und politischer Initiativen
nicht verhindert werden konnten). Nach
dem letzten TABD­Treffen in Chicago be
eilte sich die EU­Kommission in vorausei
lendem Gehorsam zu versichern, daß„die
Kommission, ebenso wie die US Regie
rung, weiterhin eng mit den Wirtschafts
vertretern kooperieren wird“. Dabei darf
man nicht übersehen, daßdie Multis trotz
ihrer Größe nur wenige Prozent der
gesamten Wirtschaftskraft ausmachen
und nur eine vergleichsweise kleine Zahl
von Arbeitsplätzen zur Verfügung stellen.
Durch ihre finanziellen Mittel und ihren
direkteren Zugang zu Politikern gelingt es
ihnen aber weit besser als kleinen und
mittleren Unternehmen, ihre Forderungen
zu artikulieren und durchzusetzen. Hieraus
resultiert häufig eine Bevorzugung von
Großkonzernen, die gesamtwirtschaftlich
sogar schädlich sein kann.

MAI ­ Weltherrschaft der

Multis

Seit fast drei Jahren führen die Vertreter
der OECD­Länder, der Club der 29 reich
sten Industriestaaten, Verhandlungen
über ein „Multilaterales Abkommen über
Investitionen“ (Multilateral Agreement on
lnvestment, MAI). Das MAI wird in allen
Unterzeichnerländern ausländischen Inve
storen weitestgehende Freiheiten garan
tieren, welche durch nationale Regierun
gen nachträglich nicht eingeschränkt wer
den dürfen (auch nicht zum Schutz ihrer
Umwelt oder der Bevölkerung). Regierun
gen sollen in Zukunft lnvestitionspolitik
nicht mehr als Instrument benutzen dür
fen, um Sozial­, Wirtschafts­ und Umwelt­
ziele zu verfolgen, ausländischen Konzer
nen dürfen keine Verpflichtungen bezüg
lich Arbeitsplätzen, Verbrauchern oder der
Umwelt auferlegt werden. Erst nac(“‘)
l8monatigen Verhandlungen hörte eine
kanadische Initiative im Frühjahr ‘97 durch
eine Indiskretion von dem Vertragswerk
und machte den Text publik.

Das Vertragswerk sollte zunächst im
Rahmen der Welthandelsorganisation (mit
über 100 Mitgliedsstaaten) verhandelt
werden. Auf Druck der USA wurden dann
aber bei den Verhandlungen nur die rei
chen OECD Länder einbezogen, „um ein
Verwässern des Vertragswerks zu verhin
dern“. Das Vorbild für das MAI ist das
Nordamerikanische Freihancfelsabkommen
Nafta, das Ziel der Verhandlungen ist die
„Verfassung einer einheitlichen, globalen
Wirtschaft“, wie es Renato Ruggiero,
Generaldirektor der Welthandelsorganisa
tion WTO formuliert. Die wesentlichen
Punkte des bisherigen Entwurfs im einzel()
nen:

• Ausländische Investoren müssen ein
heimischen Anbietern gleichgestellt wer
den. Es dürfen keine Anforderungen an
den Investor bezüglich Schaffung von
Arbeitsplätzen, Reinvestierung von
Gewinnen, Technologietransfer, lokale
Zulieferung, etc gestellt werden. Profite
dürfen frei abfließen.
• Konzerne erhalten den gleichen juristi
schen Status wie Nationalstaaten. Die
Politik verliert ihr Recht, die Wirtschaft zu
regulieren, Verstaatlichungen sind ausge
schlossen.
• Während Konzerne bei Verstößen
gegen das MAI das Recht erhalten, Staa
ten auf Schadensersatz zu verklagen
(sogar eine verlorene Gelegenheit zum
Profit aus geplanter Investition kann
Gegenstand einer Klage sein!(, erhalten

Regierungen kein reziprokes Recht, Kon
zerne auf Entschädigung für zugefügten
Schaden zu verklagen; direkte oder indi
rekte Enteignungen sind verboten.
• Die „rollback“ Klausel besagt, daßzu
einem bestimmten Datum nationale
Regeln, die einer Investition im Wege ste
hen könnten (z.B. Gesetze zum Schutz von
Arbeitern und Arbeitsplätzen, Minimallöh
ne, Umweltschutzgesetze, Verbraucher­

„Es ist legitim, den normalen Bürger

nicht zu fragen, unter welchen Rahmen­

bedingungen ein Unternehmen im Aus

land investieren kann“

schutzrechte, Bürgerbetei ligung) aufzuhe
ben sind, wenn sie nicht explizit im
Abkommen herausgenommen worden

Csind. Alle Unterzeichnerstaaten müssendie MAI­Regeln mindestens 20 Jahre
beachten, vorher ist eine Lösung des Ver
trages nicht möglich.
• Weitere Klauseln verhindern, daßKon
zerne für ihr Verhalten in Drittländern

Klee

haftbar gemacht werden, auch wenn sie
dort Arbeits­, Umwelt­ oder Menschen
rechte verletzen. Sanktionen oder Embar
go,s (wie das in den 80er Jahren gegen
Südafrika) können verboten werden,
wenn das unterzeichnende Land MAI­
Unterzeichner ist.

Die wesentliche Kraft hinter dem
MAI­Vertrag ist die US­Regierung sowie
die industrielle Lobbyorganisation US
Council for International Business. Der
Präsident dieses Verbandes machte in
einem Brief an die US Administration
unmißverständlich klar, worum es der
amerikanischen Industrie geht: „Wir wer
den uns jeder und allen Maßnahmen
widersetzen, die seitens der Regierungen
bindende Verpflichtungen auf den Gebie
ten der Arbeit und des Umweltschutz
schaffen oder auch nur nahelegen.“ Deut
licher könnte wohl kein Kritiker die
Gefahren der fortlaufenden Deregulierung
formulieren!

Neben dem Vertragswerk selbst, das
die weltweite Deregulierung zementieren

wird, beunruhigt vor allem der
Geheimcharakter der Verhandlungen
(auch die wenigsten Politiker wissen von
den Plänen) sowie das völlige Fehlen
einer öffentlichen Diskussion. Dieser
Mangel ist aber durchaus nicht zufällig:
„Es ist legitim, den normalen Bürger nicht
zu fragen, unter welchen Rahmenbedin
gungen ein Unternehmen im Ausland
investieren kann“ (Dr. Zimmer vom Bun
deswi rtschaftsm in isteri um auf ei ne
Anfrage). Der Vertrag soll noch 1998
unterzeichnet werden. Das Ziel von
Gewerkschaften und Nichtregierungsor
ganisationen mußes jetzt sein, den Sach
verhalt weiter transparent zu machen und
das MAI zu bekämpfen. Wir müssen ver
hindern, daßdie Rechte von Bürgerinnen
und Bürgern zugunsten von Konzerninter
essen vollständig geopfert werden!

1) die Darstellung stützt nich m ersten Abschnitt auf die Untersu

chung Europe. Inc des hslländischen Instituts Corporate Eur

Observatory. e­mail: ceo@xs4a 1 nl

(2) siehe auch MAI­Der Vertrag zur Herrschaft der Konzerne von

Tsny Ciarke. e­mail ccpa@pslicyalternat van ca Weitere Informatio

nen finden sich unter htpp //ww­w weedbonn arg
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Die Medien­Manipulation
der Gen­Mani ‘ulateure

BAYER ist einer der größten Gen­Konzerne der Welt und Draht
zieher der europäischen Gentechnik­Lobby, die sich auf
europäischer Ebene unter dem Namen EUROPABIO neu organi
siert hat. EUROPABIO beauftragte die weltweit agierende
Agentur BURSON­MARSTELLER mit der europaweiten Präsen
tation ihrer Ziele. BURSON­MARSTELLER wurde berühmt
berüchtigt als Krisen­Berater für verschiedene Diktaturen
(Chile, Argentinien, Indonesien), promotete UNION CARBIDE
nach dem „Unfall“ in Bhopal, EXXON nach dem „Unfall“ der
EXXON VALDEZ vor Alaska, SHELL im Zusammenhang mit
BRENT SPAR und den Hinrichtungen von Ogoni­Aktivisten
durch das nigerianische Regime. Hier einige Auszüge aus dem
Strategie­Papier von BURSDN­MARSTELLER für EUROPABIO:

durch wird weitgehend beeinflußt, worü
ber berichtet wird. EUROPABIO mußsich
selbst für die Journalisten zur besten und
verläßlichsten Quelle machen. Sie muß
zum ersten Anlaufpunkt für Journalisten
werden, wo diese kein Propagandamateri
al bekommen, sondern praktische, Veröf
fentlicher­freundliche, auf Deadlines ein
gerichtete Verbindungen zu interessanten
Stories und Persönlichkeiten ­ sogar Geg
nern.

Gentechnik bei
BAYER
BAYER ist weltweit Schrittmacher in
Sachen Gentechnik. Diese belegen
allein schon die der COORDINATION

(‘~ekannten Fakten, die wir nachfolgend
auszugsweise zusammenstellen.

• Gentechnische Methoden zur Heilung
von Rheuma und Stoffwechselkrankheiten
in West Haven/USA
• Globale Forschung rekombinanter Pro
teine in West Haven/USA

r

• Produktion gentechnischer Präparate
(insbes. Faktor VIII) in Barkeley/USA
• klinische Erprobung eines gentechnisch
hergestellten Medikamentes gegen den
septischen Schock in den USA
• Entwicklung eines gentechnisch herge
stellten Medikamentes gegen Schnupfen
in den USA
• Entwicklung humaner monoklonaler
Antikörper in Barkeley/USA
• Produktion von Gen­Diagnostica durch
die US­Tochter MOLECULAR DIAGNO
STICS
• „Herstellung“ einer Alzheimer­Maus in
West Haven/USA
• Genforschung für Pestizide im YUKI
RESEARCH CENTRE in Yuki/Japan und
Kansas City/USA
• Übertragung eines Resistenzgenes
gegen Schimmel auf Tabak­ und andere
Pflanzen in Monheim/D
• gentechnische AIDS­Forschung mit
HOECHST
• Leuchtbakterien als „Bioindikatoren“ in
der Leverkusener Kläranlage (,‚herge
stellt“ in Monheim/D)
• Petunien­Freilandversuch des Max
Planck­lnstitutes (MPI) bei Köln. BAYER

ist mit dem MPI personell und finanziell
verflochten.
• gentechnische Veränderung von Kartof
feln (Resistenz gegen Viren, Erhöhung des
Eiweißanteiles) in Monheim/D
• gentechnische Raps­Resistenz gegen
das BAYER­Pestizid SENCOR in Man
heim/D
• Einpflanzen eines Erdnußpflanzen­Gens
in Tabakpflanze (Pilz­Resistenz) in Mon
heim/D
• Produktion des menschlichen Enzyms
AAT in gentechnisch­veränderten Schafen
in Schottland
• „Herstellung“ gentechnisch­veränder
ter „Bluthochdruck­Mäuse“ in Wuppertal
Aprath
• Vertrieb von Tomatenpürree aus gen­
technisch­veränderten Tomaten durch
ZENECA, einer mit BAYER im Vertrieb
kooperierenden Firma
• Herstellung eines Gen­Mittels gegen
Morbus Crahn zusammen mit CELL
TECH/GB
• Ausbeutung der internationalen Meere
und deren Artenvielfalt in Zusammenar
beit mit dem Bonner Bundesforschungs
ministerium

Grundlegende strategische Regeln
• Umgehe „Killing Fields“

(Tödliche Bereiche)
• Schaffe positive Einstellungen
• Bekämpfe Feuer mit Feuer
• Schaffe auf Service beruhende

Medien­Beziehungen

Umgehe/meide „Killing Fields“
Öffentliche Streitpunkte/Themen wie
Umwelt­ und Gesundheitsrisiken sind
„Killing Fields“ für die Bioindustrie in
Europa. Als Grundregel gilt, daßsich die
Stimmen der Industrie bei diesen Themen
nicht gegen die feindlichen Stimmen in
der öffentlichen Opposition durchsetzen
können. Die Vorstellung (der Öffentlich
keit) über das Profit­Motiv (der Industrie)
untergräbt die Glaubwürdigkeit der Indu
strie in bezug auf diese Fragen. Deshalb
muß eine grundlegende Regel der
EUROPABIO­,,Communications“­Strategie
die sein, „Killing Fields“ zu meiden ­ egal
wie provokativ die Einladung sein mag,
auf sie einzugehen. Das heißt nicht, daß

diese Bereiche unverteidigt bleiben sol
len. Tiefverwurzelte Vorstellungen von
Risiken töten jedes Produkt. Aber die
Industrie muß akzeptieren, daß es die
Aufgabe von Politikern ist, die Öffentlich
keit davon zu überzeugen, daß Bioindu
strie­Produkte sicher sind.

Schaffe positive Einstellungen
Es ist zweifellos und banal zu erwarten,
daß positive Einstellungen von wahrge
nommenen/gespürten/erfahrenen Wohl
taten herrühren.

Bekämpfe Feuer mit Feuer
Es ist wichtig für EUROPABIO von themen­
bezogener Kommunikation zu storybeza
gener Kommunikation zu wechseln. Das
Verkaufen von komplexen Themen ist
generell eine schwierige Sache. Gute
Geschichten gehen innerhalb weniger
Minuten um die Welt.

Produkte ­ keine Technologien
Die Stories müssen sich auf die Produkte

der neuen Technologien richten, weil
dadurch die meisten Menschen direkt
oder indirekt mit den Wohltaten der Tech
nologie verbunden sind.

Begünstigte ­ keine Wohltaten
Die Produktstories müssen die Wohltaten
ins Auge fassen, diese aber personifizie
ren. Geschichten über Menschen sind
immer die reizvollsten.

Symbole ­ keine Logik
Symbole sind von zentraler Wichtigkeit
für die Politik, da sie an Emotionen
gekoppelt sind, nicht an Logik. Die Bioin
dustrie muß antworten ­ mit Symbolen,
die Hoffnung, Befriedigung, Fürsorge und
Selbstbewußtsein hervorrufen.

Schaffe auf Service basierende
Medien­Beziehungen
Die meisten Reporter sind damit beschäf
tigt unter extremem Zeitdruck verkäufli
ches Material zu produzieren. Deacilines
dominieren den Journalismus, und da­
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nologie verbunden sind.

Begünstigte ­ keine Wohltaten
Die Produktstories müssen die Wohltaten
ins Auge fassen, diese aber personifizie
ren. Geschichten über Menschen sind
immer die reizvollsten.

Symbole ­ keine Logik
Symbole sind von zentraler Wichtigkeit
für die Politik, da sie an Emotionen
gekoppelt sind, nicht an Logik. Die Bioin
dustrie muß antworten ­ mit Symbolen,
die Hoffnung, Befriedigung, Fürsorge und
Selbstbewußtsein hervorrufen.

Schaffe auf Service basierende
Medien­Beziehungen
Die meisten Reporter sind damit beschäf
tigt unter extremem Zeitdruck verkäufli
ches Material zu produzieren. Deacilines
dominieren den Journalismus, und da­
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BAYER­Anlage
vor de Aus?

Der Konzern wollte eigentlich spätestens
im vierten Quartal 1996 mit dem Bau die
ser weltweit zweitgrößten Anlage (Kapa
zität ca. 100.000 Jahrestonnen) in der
taiwanesischen Hafenstadt Taichung
beginnen, um die gesamte ostasiatische
Region mit Kunststoff­Vorproclukten zu
beliefern. Wie berichtet, liegt das Vorha
ben, das schon in der ersten Ausbaustufe
Investitionen in Höhe von 450 Millionen
Mark erforderte, seitdem auf Eis. Der
lokale Widerstand vor Ort sowie die
internationale Öffentlichkeitsarbeit der
COORDINATION haben letztendlich
bewirkt, daßsich der BAYER­Konzern nun
auf Raten von diesem strategischen Pro
jekt verabschiedet. Bereits auf der letz
ten BAYER­Hauptversammlung am 30.
April 1997 trug Frau Uie­Liang Liou als
Vertreterin des Bürgerbündnisses Anti­
BAYER Action Union (ABAU) die Fragen
und Forderungen der Betroffenen in Tai
wan vor. Zudem hatte der Autor im Mai
letzten Jahres Gelegenheit, als Gast der
ABAU Gespräche vor Ort zu führen, Politi
kerlnnen und Medien über Erfahrungen
mit der Betriebssicherheit, Störanfällig
keit und Genehmigungspraxis deutscher
TDI­Anlagen zu inforn‘~ieren.

Die Folge: Immer noch ist erst ein
Drittel des Werksgeländes im Hafen von
Taichung aufgeschüttet und planiert. Der
Planungs­ und Genehmigungsprozeß ver
zögert sich, obwohl die im Januar 1997
beschlossene ­ auf sechs Monate ange
legte ­ Umweltverträglichkeitsprüfung für
das Projekt inzwischen durchgeführt und

der Antrag auf Errichtung der Anlage von
der Provinzregierung in Abstimmung mit
der Zentralregierung genehmigt wurde.
Am 15. Dezember schloßdie Provinzregie
rung mit BAYER ein Pachtabkommen ab,
das allerdings der Bestätigung des Pro
vinzparlaments bedarf. Denn das letzte
Wort hat die Provinzversammlung in Tai
chung, die auf Druck der Bevölkerung und
der lokalen Selbstverwaltungsgremien die
schon genannte Umweltverträglichkeit
sprüfung erst veranlaßte. Zudem haben
die Kommunalwahlen vom 2. Dezember
mit dem Sieg der bisherigen Oppositions
partei DPP in Taichung County die Situati
on grundlegend verändert. Die Provinzver
sammlung trug dem veränderten Kräfte­
verhältnis Rechnung und verweigerte auf
seiner Sitzung am 19. Dezember eine defi
nitive Entscheidung des Projekts ohne
Einbeziehung lokaler Bürgerinneninteres
sen. Grund dafür ist, daßder dem Projekt
kritisch gegenüberstehende neue Kreis­
magistrat noch für dieses Frühjahr ein
Referendum zum BAYER­Projekt angekün
digt hat ­ und damit ein zentrales Wahl
versprechen von Mr. Liao, dem gewählten
Landrat, und der Anti­BAYER Action Union
(ABAU) umsetzt.

BAYER reagierte auf diese Nachricht
umgehend: Nachdem der Konzern noch
am 30. November auf einer Pressekonfe
renz in Hongkong behauptete, mit dem
Bau des TDI­Werks könne ab Februar
1998 begonnen werden, kam am 18.
Dezember aus Leverkusen das kategori
sche STOP für weitere Verhandlungen.

BAYER­Pressesprecher Reinert: „Die Ver
handlungen in Taiwan sind unterbrochen

Wir sind tief enttäuscht, daß unsere
intensiven Bemühungen, die taiwanesi
schen Behörden von den Vorteilen einer
Ansiedlung von BAYER in Taiwan zu über
zeugen, erfolglos geblieben sind. Die vor
bereiteten Alternativpläne am Standort
Baytown/USA werden umgehend ange
stoßen.“ Die Reaktion der Finanzmärkte
ließnicht lange auf sich warten: Noch am
Tag der Bekanntgabe des Taiwan­Flops
verlor die BAYER­Aktie an der Frankfurter
Börse 1,85 Mark bzw. 3%.

Der Konzern plant somit den Ausbay ~
der weltgrößten TDI­Anlage in Baytowl.,,,,)
in Texas (aktuelle Kapazität: 140.000 Jah
restonnen) und fährt trotzdem zweiglei
sig. Denn einen solch lukrativen Markt
wie den ostasiatischen ­ mit stetig wach
sendem Bedarf an Massenkunststoffen ­

läßt sich BAYER nicht entgehen.
Die Konzern­Taktik ist simpel und oft

erprobt: Man übte Druck auf die Regie
rung aus und diese reagierte prompt. Am
3. Januar 1998 wurde bekannt, daßPre
mierminister Vincent Siew und Provinz­
gouverneur James Soong in einem Brief
an BAYER untertänigst bitten, am TDI
Projekt in Taichung festzuhalten.

Eine erhoffte spätere Entscheidung
der Provinzversammlung soll die Tür für
die Investition offenhalten. Die große
Unbekannte in diesem Spiel ist jedoch
das Votum des lokalen Volksbegehrens.
Sein Ergebnis wird die endgültige Ent
scheidung auf Provinzebene bestimmen.

Nr. 1/98
1~ I~kr,..,,.,­.

Die Kritiker/wien der geplanten BAYER­ Werksansiedlung in Taiwan haben einen großen Erfolg errungen. Unterstützt durch
die internationale Arbeit der GOORDINATION, den Ausgang der Kommunalwahlen in Taiwan im Dezember und das Aussetzen
einer Entscheidung durch die Provinzversammlung von Taichung wurde der Konzern gezwungen, seine Pläne zu aufzugeben.
Der Leverkusener Chemiemulti stoppte die 500 Millionen­Mark­Investition. Eine geplante Volksbefragung schließlich könnte
die gefährliche Anlage endgültig verhindern.
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Di nd ren In o m tionen
u einem multinat‘~alen

Chemi o ze~

Geschichte eines
„Hustensaftes“
100 Jahre Heroin von BAYER

WEITERE THEMEN

Bittere Pillen
BAYER Pharma­Politik im Kreuzfeuer
Bauer gegen BAYER

:Ei~~e Landwirt­Familie leistet
• Widerstand
‘Das Europa der Konzerne
‘Wie BAYER & Co sich Einfluß
Verschaffen
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